
jetzt im
ſo nicht

ngen,
jat.

en zer-
unter

r ihren
nur

a hat
ge

ieb, er
en Ge
r Miß
glücdk

he von
on, als
en zer-
verGenf

n. Es
haben.

vurden

tätsata-
üh ein
zerſtört

u

wer
osser
ranl.

/44.
I

5 u e ß a v t W 4 T x T 7 3 4
Halle (Saale), Donnerstag, den 19. Auguſt 1915.
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Yroßes Hauptquartier, 19. Auguſt, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Angres und Souchez führte der Gegner geſtern
abend einen während des ganzen Tages durch Artilleriefeuer
vorbereiteten Angriff durch. Er drang ſtellenweiſe in unſere
rorderſten Gräben ein und hält in der Mitte des Angriffs-
abſchnitts einen Teil noch beſetzt, iſt auf der übrigen Front aber
bereits geworfen. Jn den Vogeſen erneuerte der Feind
geſtern ſeine Angriffe nördlich von Münſter gegen unſere
Stellungen auf Lingekopf und Schratzmännle. Nach
vorübergehendem Vordringen bis in einzelne unſerer Gräben
auf dem Lingekopf iſt der Gegner dort überall zurückgeſchlagen.
Am Schratzmännle iſt der Kampf noch im Gange.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Bei der Einnahme von Kowno wurden noch 30 Offiziere und
3900 Mann gefangen genommen. Unter dem Druck der
Fortnahme von Kowno räumten die Ruſſen ihre Stellungen
gegenüber Kalwarja--Suwalki unſere Truppen folgen.
Weiter ſüdlich erſtritten deutſche Kräfte den Narew-Ueber-
gang weſtlich Tykocin und nahmen dabei 800 Ruſſen ge-
fangen. Die Armee des Generals v. Gall witz machte
Fortſchritte in öſtlicher Richtung. Nördlich Bielſk wurde die
Bahn Bielostok Breſt-Litowſk erreicht. 2000
Ruſſen wurden zu Gefangenen gemacht. Am Nordoſt-Ab-
ſchnitt von Nowo-Georgiewſk überwanden unſere Trup-
ven den Wkra-Abſchnitt. Zwei Forts der Nordfront
wurden 'erſtürmt. Ueber 1000 Gefangene und 125 Geſchütze
fielen in unſere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Der linke Flügel trieb den Feind kämpfend
vor ſich her und erreichte abends die Gegend weſtlich und ſüd-
weſtlich von Mielejcezyces. Der rechte Flügel, über den
Bug bei Mielnik vorbrechend, warf den Gegner aus ſeinen
ſtarken Stellungen nördlich des Abſchnittes und iſt im weiteren
Vorgehen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Auch hier wurde zwiſchen Niemirow und Janow der
Bugübergang von den verbündeten Truppen erzwungen.

Vor Breſt-Litowſek drangen deutſche Truppen bei Ro-
kitno (ſüdöſtlich von Janow) in die Vorſtellungen der
Feſtung ein. Oeſtlich von Wlodawa folgen unſere Trup-
pen dem geſchlagenen Feinde. Unter dem Druck unſeres Vor-
gehens hat der Gegner das Oſt ufer des Bug auch unterhalb
und oberhalb von Wlodawa geräumt. Er wird verfolgt.

m

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 18. Auguſt. Die Truppen des Feldmarſchall-Leut-

nants v. Arz trieben, während deutſche Kräfte längs des linken
Bugufers vorgingen, die Ruſſen beiderſeits der von Biala her-
anführenden Straße in den Bereich des Feſtungsgeſchützes von
Breſt-Litowſk zurück. Der Einſchließungsring
auf dem weſtlichen Ufer iſt geſchloſſen. Jm Raume von
Janow ſäuberte die Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand
das Südufer des Bug vom Feinde. An unſerer Front in Oſt
galizien fiel nichts von Bedeutung vor.

Die Einſchließung von BreſtLitowsk
geht raſch vor ſich. Nach dem Sonderber ichterſtatter des B. L.
war am Montage die Lage folgende: Mackenſen ſtand 20
Kilometer vor dem Kern der Feſtung Breſt-Litowſk. Macken-
ſens rechter Flügel wurde bei Koden am Bug gemeldet, während
das in Mackenſens Armeeverband eingeteilte öſterreichiſch
ungariſche Korps Arz Vorſtöße der Ruſſen bei Piſczac ab-
wies. Die Armee Mackenſen umſchließt daher derzeit die Süd-
weſtfront der Feſtung. Die Armee des Erzherzogs
Joſeph Ferdinand vervollſtändigt dieſe Abſchließung im
Weſten und Nordweſten, indem ſie ſich Janow hart am Bug
nähert. General Köveß hatte ſchon am Montag den Bug
paſſiert, und zwar bei Niemirow, alſo noch weiter nordweſtlich.
Oeſterreichiſche Kavallerie und deutſche Truppen erreichten von
Weſten kommend den Raum um Siematycze nördlich des Bug.
z Nach den neueſten Berichten hat ſich die Heeresgruppe
Nackenſen bis auf Tragweite der ſchweren Ge-
e ü L dem ſüd weſtlichen Außengürtel von Breſt-Litowſk
enähert.
Die Londoner Daily News laſſen ſich aus Petersburg

drahten, daß die Lage vor Breſt-Litowſek die ganze Oeffent
lichkeit in Petersburg beherrſche. Die bisherige Hoff
nung Petersburg, daß vor Breſt-Litowſk die ruſſiſche Rück-
wärtskonzentrierung zum Stillſtand kommen werde, ſei völlig
geſchwunden. chwere Kämpfe ſeien bereits, wie auch
in Petersburg bekannt ſei, vor Breſt-Litowſk im Gange
und jeder private Verkehr aus Rußland nach Breſt-Litowſk habe
aufgehört.

Die Opfer des Luftſchiffangriffs. London, 18. Auguſt.
Amtliche Meldung. Die öſtlichen Grafſchaften ſind geſtern
abend von deutſchen Luftſchiffen heimgeſucht worden. Zehn
erſonen wurden getötet, 36 verwundet. Man glaubt,

daß ein Luftſchiff getroffen worden iſt.
Ruſſiſche Verluſte. Die Petersburger Blätter veröffentlichen

Todesanzeigen für zahlreiche gefallene Offiziere der Garde-
Diviſionen. Jn den Kämpfen von Naſielſkt (Gouvernement
Lomza) ſei das ganze Offizierkorps der ſibiriſchen
rigade, genannt die Eiſerne, außer Gefecht geſetzt und

die Brigade ſelbſt nahezu aufgeräeben worden

Zur Kriegslage.
Der polniſche Feldzug bis zum 15. Auguſt.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Der Feldzug in Polen neigt ſich ſeinem Ende zu und bald

werden die endgültigen Erfolge und Früchte, die er der deut-
ſchen Heerführung gebracht hat, zu überſehen ſein. Jn welch
großem Maßſtabe er geführt wurde, zeigt die mit dem
10. Auguſt einſetzende neue Organiſation der deutſchen Heere.
Während bis dahin die „Armee“ die höchſte organiſche Einheit
darſtellte und während „Armeegruppe“ eine kleinere, oft nur zu
augenblicklichen Zwecken zeitweiſe gebildete kleinere Armee
vorſtellte, tritt jetzt zum erſten Male in den Berichten der
Ausdruck „Heeresgruppe“ auf. Er bedeutet die Vereinigung
mehrerer Armeen zu einem größeren Verbande eine Folge
der gewaltigen Maſſen des Weltkrieges. Jn Polen unter-
ſcheiden wir nach den Berichten des großen Hauptquartiers und
der einzelnen Kriegsberichterſtatter drei ſolcher Heeresgruppen:
im Norden die des Generalfeldmarſchalls v. Hinden-burg, die größte von allen, mit den Armeen von Below,
Eichhorn, Scholz, v. Gallwitz; in der Mitte die des General-
feldmarſchalls Prinzen Leopold v. Bayern mit der 9. Armee
und der Armee v. Woyrſch; in der letzteren bildet wieder die
Gruppe des öſterreichiſchen Generals v. Koeveß eine beſondere
Abteilung; im Süden endlich geht die Heeresgruppe des
Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen vor, die aus den
Armeen des Erzherzogs Joſeph Ferdinand (der 4. öſterreichi-
ſchen) und der deutſchen 11. Armee beſteht. Letzterer iſt noch
eine öſterreichiſche Kraftgruppe zugeteilt.

Es iſt klar, daß das Zuſammenwirken dieſer drei großen
Heeresgruppen wiederum eine übergeordnete Befehlsſtelle er-
forderlich macht, die zmach Lage der Dinge nur das deutſche
große Hauptquartier ſein kann.

Mit dieſen gewaltigen Verhältniſſen vergleiche man den Ein-
bruch Napoleons in Rußland im Jahre 1812 mit ſeiner einen
„großen Armee“, die ungefähr den gleichen Raum deckte wie
jetzt die drei deutſchen Heeresgruppen und zugleich ohne ge-
regelten Nachſchub in einem Zuge bis Moskau durchdrang.
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Es wird ſofort klar, daß die Verhältniſſe von damals und
heute keine Aehnlichkeit miteinander haben und daß es un-
zuläſſig iſt, irgendwelche Folgerungen aus den Ereigniſſen von
damals auf den wahrſcheinlichen Gang des Krieges von heute
zu ziehen. Jnsbeſondere wird auch die Verwüſtung des Landes,
die von der ruſſiſchen Heeresleitung angeordnet worden iſt,
auf den Verlauf des Feldzuges keinen irgendwie merklichen
Einfluß ausüben, ſondern nur die unglückliche polniſche Be-
völkerung ſchädigen. Schon vor hundert Jahren iſt ſie übri-
gens erſt auf dem Rückzuge des franzöſiſchen Heeres unheilvoll
für dieſes geworden; jetzt aber kommt hinzu, daß die Bevölke
rung dem Befehle von oben nur da gehorcht, wo noch der un-
mittelbare Zwang auf ſie ausgeübt werden kann; ſo wird uns
denn aller Wahrſcheinlichkeit das Land noch reiche Hilfsmittel
bieten.

Ein Teil der Militärſchriftſteller ſieht in den blutigen
Kämpfen der letzten vierzehn Tage keine Nachhutsgefechte der
Ruſſen, ſondern eine unter dem Zwange der deutſchen Siege
widerwillig und unfreiwillig erfolgende Rückwärtsbewegung.
Aber es iſt klar, daß ihr Abzug aus Polen eine ſo ſchwierige
Bewegung war, daß er ohne hartnäckigen Widerſtand und ver-
zweifelte Gegenſtöße unausführbar blieb. Man vergegen-
wärtige ſich einmal die ruſſiſche Stellung gegen Ende des
Monats Juli mit derjenigen, die ihre Heere vierzehn Tage
ſpäter einnahmen. Damals ſtanden ſie noch immer längs des
Bobr und Narew von Oſſowiez bis Nowo-Georgiewſk, weſt
lich der Weichſel von Warſchau bis Jwangorod, und im Süden
etwa in der Linie ſüdlich Lublin-Cholm bis gegen Grabieſzow
am oberen Bug. Sie bildeten einen weit nach Weſten vor-
ſpringenden Bogen, deſſen Sehne auf der Linie Oſſowiez--
Bialistok--Breſt-Litowſk war. Ringsum waren ſie von den
deutſchen Heeren umſtellt und ihre Lage konnte zeitweiſe als
ſehr bedauerlich gelten. Vierzehn Tage ſpäter hatte der Bogen
ſich mehr und mehr verflacht und allmählich einer ziemlich
geraden, nur wenig gekrümmten Frontalſtellung ſich ange
nähert. Um den Rückmarſch ihres zahlloſen Troſſes, die Rück-
führung des Bahnmaterials, die Rettung der am weiteſten
nach Weſten vorgeſchobenen Armeen zu ermöglichen, mußten die
Flanken im Norden und im Süden, beſonders aber die nörd-
liche, wo zunächſt die große Gefahr drohte, immer wieder ſich
zur Gegenwehr ſtellen und den Verſuch machen, die hartnäckig
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deutſchen Truppen von Tag zu Tag ganz er-
heblich. Daher kommt es auch, daß die während
der Herſtellung der nebenſtehenden Karte er-
ſtürmte Feſtung Kowno noch nicht mit in
die neue Front einbezogen iſt. Ein Beweis
außerdem, wie überraſchend der Fall dieſer
ſtärkſten und wichtigſten der Njemen Feſtungen
gekommen iſt. Waren doch die an der ruſ
ſiſchen Front weilenden franzöſiſchen Kriegs
berichterſtatter bis vor wenigen Tagen noch
der Anſicht, „daß Kowno und Nowo-
Georgiewſk ſehr ſtarke Feſtungen ſeien,
welche nicht ſo ſchnell in die Hände der
Deutſchen fallen würden. Nowo-
Georgiewſk werde wohl Widerſtand leiſten, bis
die Ruſſen wieder vorſtoßen könnten, die
Feſtung könne ſich wohl acht Monate
halten!“ Jnzwiſchen dürften wohl auch dieſe
roſenroten Optimiſten um ihre Jlluſionen ge
kommen ſein!

Dem Falle der Feſtung Kowno kommt her-
vorragende ſtrategiſche Bedeutung
zu. Nach dem Verluſt der Weichſellinie, die
die Ruſſen widerwillig räumen mußten, wollten
ſie nicht ſchon dort die Kataſtrophe erleben,
ſollte die Linie Kowno--Olika--Grodno--Breſt-
Litowſk ihnen, wie das B. T. ſchreibt, die
Möglichkeit geben, die zermürbt zurückflutenden
Heeresmaſſen zu neuem Widerſtande zu ſammeln.
Nun iſt der rechte Flügelpunkt dieſer zweiten
Verteidigungsſtellung in deutſcher Hand, die
Stellung in der rechten Flanke umgangen,
während ihr linker Flügelpunkt, Breſt-
Litowſk, mit jeder Stunde enger bedroht
wird. Das bedeutet, daß die zweite, vorbe-
reitete Stellung, worin die erſchöpften und ge
hetzten Truppen Ruhe und Sammlung zu
finden hofften, unhalt bar geworden iſt.
Durch den Fall von Kowno wird auch der
Weg auf den Eiſenbahnknotenpunkt Wilna
frei, der nicht eigentlich Feſtung, aber befeſtigt
iſt. So bedeutet die Zertrümmerung des rechten
Flügelpunktes der zweiten Verteidigungslinie,
Breſt-Litowſk--Kowno zugleich den Einbruch
in die, rechts rückwärts dahinter geſtaffelte
Linie Wilna Dünaburg--Riga. Auch dieſe
Stellung muß durch den Einbruch bei Kowno
für ſchwer erſchüttert gelten.“

Die Zermürbung und Zertrümmerung der
ruſſiſchen Streitkräfte iſt durch die Bezwingung
der Njemenfeſte einen mächtigen Schritt vor-
wärts getrieben worden. Der wuchtige Schlag
gegen Kowno erſchüttert die Verbindung
zwiſchen dem Zentrum und ſeiner rechten

u

c Sh

r

e

de uFlügeldeckung.



und ungeſtüm andrängenden deutſchen Truppen durch Gegen
ſtöße zurückzuwerfen. Daß dieſer ſchwere Rückzug nicht ohne
Opfer vor ſich gehen konnte, war klar; die Beute der verbünde-
ten Truppen beträgt denn auch in der erſten Auguſthälfte be-
reits wieder rund 89000 Gefangene, 50 Geſchütze, 200 Maſchinen-
gewehre. Seit dem Beginn der Offenſive, am 2. Mai, hat das
ruſſiſche Heer mehr als 780 000 Gefangene verloren. Man
kann außerdem beobachten, daß der Widerſtand der Ruſſen in
den letzten Tagen offenbar ſchwächer, das ſiegreiche Nachſtoßen
der deutſchen Truppen beſchleunigter geworden iſt. Das gilt
beſonders von der deutſchen Mitte, die geradezu in Gewalt-
märſchen von der Weichſel aus den mittleren Bug erreicht und
bereits überſchritten hat. Schärfere Gegenwehr geht noch
immer von den ruſſiſchen Flanken aus; die ſehr wichtige,
durch ausgedehnte Sümpfe gut geſchützte Feſtung Oſſowiez
hielten ſie am 15. Auguſt noch immer feſt; doch wurden ſie
durch die deutſche Armee Gallwitz und Scholz, die ſich im
weiteren Vormarſch mehr und mehr öſtlich zogen, am Sonntag,
den 15. Auguſt, aus der Nurzec-Stellung geworfen. Dieſe
Heeresmaſſe, die die Bahn Warſchau-- Petersburg bereits weit
hinter ſich gelaſſen hat, ſteht nun wieder zwiſchen Bug und
Narew ſcharf in der Flantke des ruſſiſchen Zentrums am Bug
und um Breſt-Litowſkt, indem ſie deſſen weiteren Rückzug in
öſtlicher Richtung bedrohht. Das läßt einen erneuten Wider-
ſtand der Ruſſen hinter dem Bug faſt ausſichtslos erſcheinen.
Nun aber hat der rechte Flügel der Heeresgruppe Mackenſens

oberhalb Breſt-Litowſt gleichfalls üherſchritten und
dringt öſt lich des Fluſſes weiter vor. Es ſcheint, als ob ſich
die Lage des feindlichen Feldherrn erneut verſchlimmert habe.
Polen iſt in jedem Falle frei vom Feinde.

Die übrigen Kriegsſchauplätze bieten augenblicklich geringeres
Jntereſſe. Jmmerhin darf man daran nicht vorübergehen, daß
die Verbündeten auf der Gallipoli- Halbinſel eine
neue Landung angeblich 50 000 Mann verſucht haben.
Sie iſt inſofern trotz großer Verluſte nicht völlig erfolglos ge-
weſen, als ſich ihre Truppen nunmehr an einem dritten
Punkte nördlich der bisherigen türkiſchen Stellung feſt-
geſetzt und damit die Front ihres Angriffes erweitert haben.
Eine unmittelbare Gefahr für die Dardanellenſtellung ergibt
ſich daraus nicht. Man muß aber darauf hinweiſen, daß ſelbſt
nach einer erfolgreichen Erzwingung der Dardanellendurchfahrt
die türkiſche Hauptſtadt noch nicht gefallen, der Ausgang aus

don Wden Bug

dem Schwarzen Meere für die Ruſſen noch nicht gewonnen
wäre.

Auf dem italieniſchen Schauplatze ſind die Berichte
Tadornas nicht ohne pſychologiſchen Reiz. Wir hören
natürlich, wie von allem Anfang an, nur von Erfolgen des
italieniſchen Heeres; der Umſtand, daß es im großen Ganzen
noch immer an der gleichen Stelle ſteht wie im Beginne
des Feldzuges, ficht den beſcheidenen Stolz des Hauptquartiers
nicht an. Aber während bis vor vierzehn Tagen dem ungeachtet
immer von „Fortſchritten“ berichtet wurde, die die Truppen auf
der Angriffsfront gemacht hätten, veſtehen gegenwärtig die
„Erfolge“ darin, daß öſterreichiſche Angriffe auf die
italieniſchen Stellungen zurückgewieſen wurden ein ſtill-
ſchweigendes Eingeſtändnis, daß die Rollen von Angreifer und
Verteidiger ſich langſam verſchieben. Für das öſterreichiſche
Heer, das ſich unleugbar ſeinem Gegner gegenüber in der
Minderheit befindet, liegt darin ein Lob, das um ſo größer er-
ſcheint, als es unbeabſichtigt iſt. Uebrigens iſt es darum nicht
nötig, daß die Berichte Cadornas immer bewußt falſch ſind;
ſie verſchönern nur die tatſächliche Lage der Dinge in gefälliger
Weiſe. An der öſterreichiſchen Grenze hat ſich offenbar der
gleiche Stellungskampf herausgearbeitet, und auch ziemlich
aus den gleichen Gründen, wie in Frankreich. Die Jtaliener
nähern ſich nun ihren Gegnern langſam und allmählich mit
Schanzarbeiten; und man kann nach außen hin ſchließlich einen
Erfolg buchen, wenn es an einem Punkte gelang. die eigenen
Schützengräben um hundert oder auch zweihundert Meter vor-
zuſchieben, ohne die Stellung des Gegners irgendwie und
irgendwo zu erreichen. Bekanntlich hat es ſich auch auf dem
franzöſiſchen Kriegsſchauplatz bereits herausgeſtellt, daß man
die eigenen Gräben bis auf hundert, auf fünfzig und ſelbſt auf
dreißig Meter an die des Gegners heranſchieben kann, ohne
daß deshalb ein Sturm die Gewißheit des Gelingens für ſich
hätte.

Von der Dardanellenfront
berichtet das türkiſche Hauptquartier Am 16. Auguſt
warfen wir unter beträchtlichen feindlichen Verluſten den An-
griff einer feindlichen Diviſion gegen unſeren rechten Flügel
in der Gegend von Anagforta zurück und erbeuteten ein Maſchi-
nengewehr und Hriegsmaterial. Bei Ari Burnu herrſcht Ruhe.
Bei Sedd ul Bahr verſuchte der Feind nach heftiger Artillerie-
vorberertung einen Angriff mit Bomben gegen unſeren linken
Flügel. Er wurde durch unſere Gegenangriffe in ſeine früheren
Stellungen zurückgeworfen und ließ eine Anzahl Tote zurück.

Auf den anderen Fronten nichts von Bedeutung.

Der Bruch zwiſchen Jtalien und der Türkei
wird als unvermeidlich bezeichnet; Jtalien ſuche nur noch nach
einem geeigneten Vorwand, um der Türkeiden Krieg zu
erklären.

Jn einer Unterredung, die der italieniſche Miniſter des
Aeußern, Sonnino, mit dem türkiſchen Botſchafter hatte,
ſoll Sonnino dem Botſchafter erklärt haben, die Pforte müſſe
für die verhinderte Abreiſe der italieniſchen Staats angehörigen
baldigſt eine völlige Genugtuung geben, andernfalls würde der
Miniſterrat entſprechende Beſchlüſſe faſſen. Des-
halb ſeien auch bereits ſämtliche Miniſrer nach Rom zurück-
gekehrt. (Die Frankf. Ztg. iſt auch der Meinung. daß man in
Jtalien deshalb ſo eifrig nach einem Kriegsgrunde gegen die
Türkei ſuche, um die Entſendung eines Hilfskorps
an die Dardanellen oder Kleinaſien zu rechtfertigen, die
Jtalien der Entente verſprochen haben mußte. Der italieniſchen
Preſſe ſei nun die Aufgabe geſtellt, das italieniſche Volk auf
dieſe neuen Abenteuer vorzubereiten.

Griechenland und der Vierverband.
Jn Beſprechung der abſchlägigen Antwort Griechenlands auf

die letzte Note des Vierverbandes drücken die türkiſchen
Blätter die Ueberzeugung aus, daß Griechenland für den
Vierverband endgültig verloren iſt und daß die Zurückweiſung
ſeiner Vorſchläge das Scheitern der letzten Verſuche des Vier-
verbandes darſtellt, Bulgarien auf ſeiner Seite in den Krieg
hineinzuziehen und den Balkanblock wieder herzuſtellen.

Notizen.
Kein Friedensgeſuch. Haager Korreſpondenzbureau

meldet: Wir ſind ermächtigt, zu erklären, daß die in der aus-
ländiſchen Preſſe verbreitete telegraphiſche Meldung, eine der
kriegführenden Parteien hätte um Friedensvermitt-
lung bei der niederländiſchen Regierung nach-
geſucht, ganz unbegründet iſt.

Kriegsfinanzkonferenz. Der engliſche, der franzö-
ſiſche und der ruſſiſche Finanzminiſter bereiten,
nach einer Meldung aus dem Haag, eine Zuſammenkunft zu
einer Beſprechung gemeinſamer Finanzintereſſen vor.

Ruſſiſche Flüchtlinge. Rund 415 Millionen Flüchtlinge aus
den beſetzten Gouvernements befinden ſich nach der Voſſ. Ztg.
gegenwärtig im Jnnern Rußlands. Aus den bedrohten Ge-
bieten dürften noch weitere zwei Millionen Flüchtlinge zu er-
warten ſein.
Zur Wehrhaftmachung Englands. Die Times erfährt, daß

Werbeagenten alle wehrfähigen Männer, die jetzt durch
das Nationalregiſter feſtgeſtellt werden können, dreimal

Das

perſönlich aufſuchen werden, um ſie zum Eintritt in die
Armee zu überreden. Daily News meldet, der Allgemeine
Gewerkſchaftsverband ſei ein entſchiedener Gegnerder Wehrxpflicht, weil ſie billige Soldaten und billige Arbeit be 4
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deute. Die konſervative Preſſe macht gewaltige Vorſtöße zu-
gunſten der Wehrpflicht.

64 Schiffe in der erſten Auguſthälfte verſenkt. Das engliſche
Handelsamt macht bekannt, daß in der erſten Hälfte des Auguſt
der Verluſt von 24 Segelſchiffen und 31 Dampfern gemeldet
wurde. Nach engliſchen und neutralen Meldungen ſind bis
a ö Auguſt bereits 64 Dampfer und Fiſchdampfer verſenkt
worden.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien 18. Auguſt. An der küſtenländiſchen Front wurde
geſtern heftig gekämpft, während im Kärntner Grenzgebiete
verhältnismäßig Ruhe herrſchte, in Tirol aber das ſchwere Ge-
ſchützfeuer des Foindes anhielt und einige kleinere Jnfanterie-
gefechte ſtattfanden. Jm Görziſchen wurden vier gegen San
Martino geführte Angriffe der Jtaliener abgeſchlagen. Vor
dem Görzer Brückenkopfe herrſcht nach wie vor ziemliche Ruhe.
Dagegen tobt um den Brückenkopf von Tolmein ein erbitterter
Kampf; auch hier ſcheiterten vier feindliche An-
griffe. Ebenſo mißlangen alle Vorſtöße des Gegners gegen
unſere Höhenftellungen nördlich des Tolmeiner Brückenkopfes.
Jm Tiroler Grenzgebiete wurden italieniſche Angriffe auf den
Toblinger Riedel (Dreizinnengebiet) und gegen Milegna
(Plateau von Folgarig) abgewieſen.

Das öſterreichiſche Flöottenkommando berichtet:
Am 17. früh beſchoß eine unſerer Flottillen zum dritten
Male die von den Jtalienern beſetzte Jnſel Pelagoſa, wäh-
rend zugleich ein Flieger über der Jnſel mit Bomben,
Maſchinengewehren und Fliegerpfeilen operierte. Baracken
und Zelte wurden in Brand geſchoſſen, ein Geſchützemplacement
demoliert, mehrere Materialdepots einige am Strande auf-
geſtapelte Materialhaufen und mehrere Boote vernichtet.

Aus Cadornas Berichte iſt zu entnehmen: Amtlicher Be-
richt vom 18. Auguſt. Jm oberen Riez meldet man neue Fort-
ſchritte unſerer Jnfanterie, die den Sattelberg weſtlich der
Langen Alp beſetzte. Jm Abſchnitt des Monte Nero haben wir
einige feindliche Schützengräben zwiſchen dem Vrſickamm und
der benachbarten Ortſchaft im Sturm genommen. Aufeinander-
folgende Gegenangriffe des Feindes gegen unſere Stellungen
am Vrſic wurden kräftig zurückgewieſen. Der Gegner erlitt
ſchwere Verluſte. 17 Offiziere, 547 Soldaten. 4 Maſchinen-
gewehre und eine große Menge von Munition fielen in unſere
Hände.

Politiſche Ueberſicht.
Erneute Kriegskreditbewilligung.

Berlin, 19. Auguſt. (W. T. B.) Wie der Vor-
wärts meldet, hat die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion beſchloſſen, den neu geforderten Kriegs
krediten von 10 Milliarden Mark zuzuſtimmen.

Der Seniorenkonvent des Reichstags
traf am Mittwoch geſchäftliche Dispoſitionen für die nächſten Be
ratungstage des Plenums. Am Donnerstag, den 19. Auguſt,
werden kleinere Geſetze, ſowie die erſte Leſung des Nachtragsetats
mit der Forderung eines Kredits von 10 Milliarden Mark
auf der Tagesordnung ſtehen. Hierzu wird der Reichskanzler
ſprechen. Am Freitag wird dann die zweite Leſung des
Etats beginnen und es ſollen der Räppenfolge nach ſozial-
politiſche und dann militäriſche Fragen zur Erörterung kommen,
wobei die Zenſur und der Belagerungszuſtand ſowie
ähnliche Fragen mit zur Beſprechung kommen werden. Ueber
weitere Dispoſitionen wird je nach dem Gange der Geſchäfte
ſpäter befunden werden.

Erhöhung der Bezüge.
Bei den Beratungen der Budgetkommiſſion iſt mit beſonderem

Nachdruck darauf hingewieſen worden, daß es den weiteſten
Kreiſen nicht mehr möglich iſt, mit den heutigen Löhnen und
Gehältern auszukommen. Die Sozialdemokraten haben des-
halb in einer Reſolution die Regierung aufgefordert:

a) im Hinblick auf die hohen Preiſe für Lebensmittel den
Beamten und Penſionären des Reiches mit Jahresbezügen
unter 3000 Mk., ſowie den Arbeitern der Reichsbetriebe
eine Teuerungszulage zu gewähren, deren Steige-
rung insbeſondere gemeſſen wird nach der Zahl der zu
unterſtützenden Familienmitglieder;

b) ſoweit Aufträge der Militärverwaltung in Frage kommen,
die Bemühungen der Arbeiter auf Gewährung an-
gemeſſener Löhne zu unterſtützen, ſowie die Be-
ſtrebungen der Arbeiter auf Teuerungszulagen ſoweit als
möglich zu fördern;

c) die auf Grund des Geſetzes, betreffend die Unter-
ſtützung von Familien in den Militärdienſt ein
getretener Mannſchaften zu gewaährenden Unterſtützungen
zu erhöhen, ſowie den Kommunen und Kommunalver-
bänden die Pflicht aufzuerlegen, ausreichende Zuſchläge
zu dieſen Unterſtützungsſätzen zu gewähren und daß den
nichtleiſtungsfähigen Gemeinden die erforderlichen Mittel
aus Reichsmitteln zur Verfügung geſtellt werden.

Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärte in der letzten
Sitzung der Budgetkommiſſion, daß er ſich momentan dazu noch
nicht äußern könne. Dagegen beſtehe wenig Ausſicht, daß den
Beamten und Arbeitern des Reiches Teuerungszulagen gewährt
werden können.

Konſervativ-induſtrieller KriegszielBeirat.
Der Abg. Freiherr v. Zedlitz führt in der Poſt aus, daß ſich

das, was im einzelnen dazu gehöre, Deutſchland die erforderliche
Fülle Macht und Kraft künftig zu ſichern, nicht in eine einfache
Formel zuſammenfaſſen laſſe, wie dies kürzlich nach der einen oder
anderen Richtung verſucht worden ſei. Die richtige Löſung dieſes
Problems ſetze eingehende Unterſuchungen und Vorbereitungen
von ſachverſtändiger Seite voraus: „Bei dieſem Vorhaben würde
die Mitwirkung hervorragender Männer aus denjenigen Kreiſen,
welche im vaterländiſchen Geiſt an der richtigen Feſtſetzung unſeres
Kriegsziels volles Jntereſſe und lebhaften Eifer betätigen, im
Intereſſe der Sache nur förderlich ſein können. Weiter aber
würde ein Zuſammenwirken der Reichsregierung mit ſolchen
Elementen aus unſerer Bevölkerung das gegenſeitige Vertrauen
zu ſtärken geeignet ſein und damit der Reichsregierung einen
ren Rückhalt für die Förderung der Friedensverhandlungen
ſichern.

Freiherr v. Zedlitz, der bei dieſem Vorſchlage wohl die Hoffnung
hegt, daß die leitenden Perſönlichkeiten der induſtriellen Verbände,
die ihren Befähigungsnachweis durch die bekannte Kriegsziel-
Eingabe erbracht haben, in den Beirat berufen werden, geht noch
weiter, er erhofft von dieſer Tätigkeit des Beirats ſogar noch ge
deihliche Wirkungen nach dem Friedensſchluß bei der Löſung der
inneren Aufgaben. Der Reichstag möge ſchleunigſt daran dgehen,
eine ſolche „ſachgemäße Vorbereitung unſerer Friedensziele“ zu
organiſieren.

Schutz den Terxtilarbeitern.
Durch die Beſchlagnahme der Baumwolle und das Verbot

der weiteren Verarbeitung der Baumwolle, droht den Textil-
arbeitern Arbeitsloſigkeit in großem Maßſtab. Um dieſen
Zuſtand einigermaßen erträglich zu geſtalten, hat die ſozial
demokratiſche Fraktion folgende Reſolution zunächſt in der
Budgetkommiſſion des Reichstags eingebracht:

1. Es iſt Pflicht des Reiches, die durch das Herſtellungsverbot
für Baumwollſtoffe und infolge Mangels geeigneter Roh
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ſtoffe arheitslos werdenden Textilarbeiter und»arbeiterinnen, ſoweit ihnen anderweite geeignete Arbeit
nicht beſchafft werden kann, ausreichend zu unterſtützen;

2. der Herr Reichskanzler wird erſucht, die erforderlichenMittel aus den für Zwece der Kriegswohlfahrtspflege

bereitgeſtellten 200 Millionen Mark bereitzuſtellen.
Jn der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion nahm Reichs-

ſchatzſekretär Helffer ich dazu Stellung. Es ſolle alles getan
werden, dieſe Arbeitskräfte unterzubringen, und ſchließlich
auch finanziell einzugreifen. Der Fonds für Unterſtützungen,
der mit 200 Millionen Mark dotiert war, ſoll um weitere 200
Millionen Mark erhöht werden. Auf eine Anfrage des Ahg.
Hoch bemerkt der Staatsſekretär, daß er auch mit der ge
forderten finanziellen Unterſtützung der Textilarbeiter einver-
ſtanden ſei. Damit ſei dem ſozialdemokratiſchen Antrage
dem Sinne nach ſtattgegeben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Aus dem Landtage. Der Zentrumsabg. v. Strombeck iſt

im Alter von 85 Jahren geſtorben. Gleichfalls geſtorben iſt der
Abg. Prinz Löwenſt ein. Jn Bunzlau-Löwenberg wurde
der Konſervative Oel ſe neu gewählt.

Für erhöhte Kriegsunterſtützung.
Zu lauten Demonſt rationen der Kriegsunterſtützungs-

empfängerinnen kam es am vergangenen Freitag vor dem
Rathaus in Hamborn (Rheinl.). Es ſammelten ſich etwa
100 Frauen an, die die Gänge des Rathauſes füllten und Er
höhung der Kriegsunterſtützung verlangten, da ſie bei den hohen
Lebensmittelpreiſen mit der gewährten Unterſtützung nicht aus-
kommen könnten. Als das Rathaus durch die Polizei geräumt
wurde, gingen die Frauen gegen die Polizei vor. Am Sonn
abend wiederholten ſich die Auftritte. Eine Anzahl Frauen
zogen vom Rathaus auf den Markt, wo ſie, wie ſie viefenm ſich
ohne Geld Kartoffeln holen wollten. Ein ſtarkes Poligzei-
aufgebot hielt den Markt beſetzt und hinderte die erregten Frauen
an ihrem Vorhaben. Zwei Frauen und ein Mann wurden ver-
haftet.

Niedriger hängen.
Die Frau eines Kriegsteilnehmers, der auf dem Schlachtfelde

ſchwer verwundet war, nach längerer Behandlung im
Lazarett aber wieder ſoweit hergeſtellt war, daß er einem
Fruppenteil im Garniſondienſt überwieſen werden konnte, er
hielt von dem früheren Arbeitgeber ihres Mannes folgenden
Einſchreibebrief:

Einſchreiben! Liblar, Bez. Köln, den 7. Juli 1915.
Frau Ring, Duisburg-Meiderich, Bronkhorſtſtr. 50.

Wir erſuchen Sie hiermit, Jhre in unſeren Häuſern zu
Köttingen innegehabte Wohnung bis zum 15. Juli dieſesJahres ſpäteſtens zu räumen. Sollte bis zu dieſem Termin

die Räumung nicht erfolgt ſein, werden wir dieſes auf Jhre
Koſten vornehmen laſſen und uns dann auch für reſtliche
Mieten durch Einbehaltung Jhres ganzenMobiliars ſchadlos halten.

Hochachtungsvoll
Hauptwerkſtätte der Weſtdeutſchen Eiſenbahngeſellſchaft.
So behandelt eine Firma die ſchwergeprüfte Familie eines

Soldaten. Uebrigens iſt dieſer e auch ein überaus be
zeichnender Beitrag zu dem von vielen Seiten 2 hoch geprieſe
nen „Segen“ des Werkwohnungsweſens.

Sozial demokratiſche Forderungen.
Die Lebensmittelverſorgung vor der Budgetkommiſſion.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages ſetzte am Mittwoch
die Beratung der Ernährungsfragen fort. Von bür-
gerlicher Seite wurde allerſeits die ſchwere Notlage der Bevölke-
rung zugeſtanden.

Abg. Wurm (Soz.) Jm Volke herrſcht ein großer Notſtand,
der ſelbſt von amtlicher Stelle nicht beſtritten werden kann.
Redner begründet dann folgende Anträge:

Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler zu
erſuchen:

1. Daß eine weitere Herabſetzung der Getreide und Mehl-
höchſtpreiſe ſtattfindet:

2. daß ſür Kartoffeln eine ähnliche Verteilungs-Organiſation
geſchaffen wird, wie für Brotgetreide, und der Zentralſtelle für
Lebensmittelverſorgung unterſtellt wird, wobei die Aufbewah-
rung der beſchlagnahmten Mengen zum größeren Teil den Ver
brauchern überlaſſen werden kann;

3. daß Höchſtpreiſe mit Anpaſſung an die Preiſe der letzten
Jahre vor dem Krieg an die Produktionskoſten aber auch an die
Zahlungsfähigkeit der minderbemittelten Bevölkerung minde-
ſtens für Fleiſch, Milch, Fette, Hülſenfrüchte, Gemüſe und Obſt
feſtgeſetzt und mit Hilfe der Gemeinden eine Hilfsorganiſation
n Verkauf dieſer Gegenſtände geſchaffen wird.

erner:
1. Zur Verſorgung der Bevölkerung Deutſchlands mit Nah

rungsmitteln uſw. ſchleunigſt vom Bundesrat eine Zentralſtelle
für Lebensmittelverſorgung zu ſchaffen, unter Hinzuziehung
eines Beirats, der aus dem Reichstage ernannten Mitgliedern
beſteht. Die Zentralſtelle erhält das Recht, Lebensmittel zu be-
ſchlagnahmen und zu enteignen, um ſie den Kommunalverbän-
den zu überlaſſen;

2. die mit der Preisfeſtſtellung der Lebensmittel betrauten
Kommunalverbände erhalten die Befugnis, von den bei der Bil-
dung der Preiſe beteiligten Produzenten, Groß und Klein
händlern über die der Preisbildung zugrunde liegenden Tat-
ſachen, ſowie von den Verbrauchern über ihre Vorräte Auskunft
zu fordern. Verweigerung der Auskunft oder unrichtige An
gaben ſind unter Strafe zu ſtellen

3. für das in S 1 der Verordnung des Bundesrats gegen über
mäßige Preisſteigerung vom 23. Juli 1915 vorgeſehene Ver
fahren der Uebertragung des Eigentums von Gegenſtän des
täglichen Bedarfs ſind neben den von der Landeszentralbehörde
ehrten anderen Organen die Kkommungalbehörden
befugt.

Gegenwärtig ſchiebt man ſich gegenſeitig die Schuld an der
Teuerung zu. Damit kommt man nicht weiter. Man hat ledig
lich halbe Maßnahmen ergriffen, die es den Schmarotzern mög
lich machen, ſich zum Schaden des Volkes zu betätigen. Die not
wendige Beſchlagnahme durch eine Zentralſtelle ſolle nicht
darin beſtehen, daß die Waren an einer Zentrale angeſammelt
werden; ſie ſollen nur unter Aufſicht und nach beſtimmten Vor
ſchriften abgegeben werden. Die Mitwirkung des Reichsags
iſt dringend erforderlich. Bei Feſtſetzung der Höchſtpreiſe hat
man die Waren zurückgehalten, um eine Steigerung der Höchſt
preiſe zu erzielen. Die Zuſatzportionen an Brot müſſen erheb-
lich ausgedehnt werden. Die Bevölkerung auf dem Land iſt
ſchon jetzt beſſer verſorgt. Zuſatzkarten müſſen gegeben werden
an kinderreiche Familien, Schwangere und
Jugendliche. Den Gemeinden muß das Beſchlagnahme-
recht eingeräumt werden. Die Gemeinde muß ferner das Recht
haben, zwangsweiſe Auskünfte über die Preisbildung zu for-
dern. Mit den Preistafeln hat man nur erzielt, daß die Preiſe
gleichmäßige noch höher geworden ſind. Mit der Verordnung
über den Wucher hat man einen Schlag ins Waſſer getan, weil
keine Richt preiſe beſtehen, die dem Gericht als Unterlage
dienen können bei der Beurteilung der Frage, ob Wucher vor
liegt. Die Gemeinden müſſen auch das Recht bekommen, zurück
gehaltene Waren zu beſchlagnahmen. Jn Berlin liegen enorme
Vorräte an Butter. die mit voller Abſicht vom Markte fernge
halten werden. Die Gemeinde iſt dieſem Treiben gegenübermachtlos. Was zu geſchehen hat, muß aber ſofort geſchehen

um eine weitere Bewucherung zu verhüten.
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v e 6Aus der Provinz.
Gute Ernte teure Preiſe!

Die Nachrichten aus den verſchiedenſten Gegenden des benach
barten Thüringens über recht gute Ernteausſichten mehren ſich
in erfreulicher Weiſe. Aus der an unſeren Regierungsbezirkt
grenzenden Grafſchaft Kamburg wird berichtet:

Im Saaletal und rechts und links auf den Höhen knatterte
recht kräftig das Maſchinengewehr des Friedens: die Mäh-
maſchine. Auch die größten Schwarzſeher müſſen jetzt zugeben,
daß die Körnerernte die des Vorjahres über-
trifft. Dazu kommt noch, daß das Getreide nirgends lagerte,
alſo durchweg mit der Mähmaſchine gemäht werden konnte, was
bei dem herrſchenden Leutemangel nicht zu unterſchätzen iſt.
Faſt gar nichts zu merken iſt heuer von den Hanmſtern, der
ewigen Plage und Klage der Grafſchaft, trotz Fallen und
Hamſterfängern. Wahrſcheinlich haben die Regengüſſe des Früh
jahrs den ſchädlichen Nagern ein rechtzeitiges Ende bereitet.
Dein Mangel an Erntearbeitern helfen in immer größerem
Umfang Gefangene ab. Aber trotz alledem gibt es kein billi-
geres Brot.Von allen Obſt arten zeigen die Birnen, deren Verſand
begonnen hat, den reichſten Anhang, aber auch Aepfel und
Pflaumen ſind vielfach beſſer geraten, als man im Frühjahr
annahm. Frauenprießnitz z. B., das 1914 1339 Mk. und 1913
gar nur 851 Mk. für ſein Gemeindeobſt gelöſt hate, verkaufte es
heuer für 2137 Mk., und Schieben löſte 526 Mk. gegen 171 Mk.
im Vorjahr. Da die Höckerinnen aber jetzt ſchon 6 bis 8 Pf.
für ein Pfund Falläpfel bieten, ſo iſt wohl trotz des guten
Anhang s auf niedrige Obſtpreiſe nicht zu rechnen. Da mehrt
ſich die Zahl der Leute, die gern nachts und ohne Bezahlung ein-
kanfen. Noch in keinem Jahr iſt der Ohſt- und Felddiebſtahl
ſo verbreitet geweſen wie heuer. Der Wein, der in den letzten
Jahren das Schmerzenskind der Weinberg- und Gartenbeſitzer
war, zeigt einen Anhang, wie noch in keinem Jahr vorher. Erhat jetzt ſchon recht große Beeren. Da der Wein dieſes Jahr
ſchon 14 Tage vor Johanni blühte, dürften die Trauben erfah-
rungsgemäß alle zur Reife gelangen.

Solche Berichte der Landwirtſchaft könnten einem das Herz
im Leibe lachen laſſen, wenn nicht wucheriſche Händler und
Grundbeſitzer die Kriegsnot ſo ſchmachvoll ausnutzten und den
ganzen reichen Segen für ihre Geldtaſche ausnutzten. Dieſe
eigennützigen Schmarotzer ſind eine wahre Geißel Deutſchlands
geworden. Sie ſind es, die Einheit und Volkskraft verräteriſch
untergraben.

Papitz. Kinderausflug. Wir machen noch einmal auf
den am Sonntag, den 22. d. Mts. ſtattfindenden Kinderausflug
aufmerkſam wir erſuchen die Genoſſinnen und Genoſſen ſich
recht zahlreich mit ihren Kindern zu beteiligen. Abmarſch vom
Reſtaurant Henſchel, Papitz, nachmittags 2 Uhr, nach Hänichen.
Daſelbſt Kinderbeluſtigung, Vogel und Sternabſchießen, Turn
und Reigenſpiele uſw. Wir wünſchten, das niemand fehlt.

Schafſtädt. Unfall bei der Arbeit. Sonntag abend
gegen 6 Uhr ſtürzte beim Birnenpflücken der Arbeiter Kon
ſcharek von der Leiter und erlitt dabei Verſtauchungen und
einen Bruch des rechten Oberarmes. Da der hieſige Arzt im
Felde ſteht und ein auswärtiger nicht kommen konnte, war der
Verunglückte bis Montag ohne ärztliche Hilfe, ſo daß ſich der
areengel in dieſem Falle ſehr bedauerlich bemerkbar
machte.

Delitzſch. Jugendliche Brandſtifterin. Die damals
14 jährige Emma L. aus Holzweißig war bei einem Landwirt
in Brinnis bei Delitzſch im v. J. in Dienſt gegangen. Kaum
vier Tage nach ihrem Antritt brannte an einem Sonntag die
Scheune und ein Stall nieder. Der Verdacht lenkte ſich auf ſie.
Vor Ausbruch des Feuers hatte ſie ſich eine Poſtkarte geholt.
Sie kehrte mit dieſer in ihre Kammer zurück, die mit dem Heu-
boden, durch eine Tür verbunden war. Kurze Zeit darauf kam
ſie mit der Karte, auf der ſie einige Zeilen an ihre Eltern gerichtet
hatte, herunter und brach in gellende Feuerrufe aus. Sie half
beim Löſchen und fiel in eine ſchwere Ohnmacht. Dem Gendarmen
und dem Amtsvorſteher geſtand ſie ihre Brandſtiftung. Sie hätte
ſich unglücklich gefühlt und gern weggewollt. Sie habe, be-
vor ſie die Karte an ihre Eltern zu ſchreiben begonnen, das Feuer
angeſteckt. Jn der Verhandlung beſtritt ſie entſchieden, die Täterin
geweſen zu ſein. Sie habe dem Gendarmen aus Furcht und weil
dieſer ihr ſagte, daß ihr ihr Leugnen nichts nützen werde, ein
Geſtändnis abgelegt. Der Sachverſtändige hält, falls ſie die Brand
ſtifterin fei, die Angeklagte für zurechnungsfähig, da hier kein
Fall von Heimweh vorgelegen habe. Der Staatsanwalt beantragte
ſechs Monate Gefängnis. Der Verteidiger hält es für möglich,
daß der Brand durch Selbſtentzündung entſtanden ſei. Jm
übrigen liege hier ſicher ein Fall von krankhaftem Handeln vor.
Das Mädchen habe ſich in der Reifezeit befunden, ein Motiv ſei
nicht feſtgeſtellt worden. Er bäte um Freiſpruch. Das Gericht
nahm an, daß das Geſtändnis richtig geweſen ſei und verurteilte
das Mädchen zu vier Monaten Gefängnis Bei der Ver-
kündung des Urteils bricht das Kind in herzzerreißendes Weinen
aus.

Bitterfeld. Entwichen. Jn der Nacht zum 17.9Auguſt,
morgens gegen 1 Uhr, ſind vom Arbeitskommando Richter
u. Ko., Bitterfeld, zwei franzöſiſche Kriegsgefangene ent-
wichen: 1. Claudius Vitrior, 27 Jahre alt, Nr. 2857, kleine
Statur, Spitzbart, Soldat im 334. Jnf.Reg., ZuavenUniform,
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weite Hoſen, Schnürſchühe; 2. Emlke Jord an 27 Jahre alt
Nr. 3308, groß und ſtark, bartlos, Soldat im 269. Jnf. Reg.,
Zivilkleider, graue Hoſe und dunkelbraune Strickjacke, Schnür-
ſchuhe; beide ſind mit Ruckſäcken verſehen. Der erſtere ſpricht
nur fran öſiſch, der letztere ein wenig Deutſch. Die ent-
wichenen Gefangenen ſtammen aus dem Gefangenenlager
Merſeburg. Zweckdienliche Mitteilungen ſind an die nächſte Be
hörde zu richten.

Gräfenhainichen. Vom Arbeitskommando ent-
flohen. Am 16. Auguſt abends gegen 9 Uhr ſind von dem
Arbeitskommando Grube Barbara bei Gräfenhainichen nach-
ſtehende ruſſiſche Kriegsgefangene entwichen: Efraim Liah-
futin, Nr. 13 462, 8. Komp., 27 Jahre alt, große Statur, blond,
glatt raſiert, hager; Sprache: Ruſſiſch; ruſſ. Art.-Uniform,
Wickelgamaſchen, Unteroffizier, Zivilberuf Landwirt, ohne Geld.
Alexander Lawyloff, Nr. 13 341, 8. Komp., 27 Jahre alt, unter-
er dunkles Haar; Sprache: Ruſſiſch; ruſſ. Uniform, Lang-

iefel.
Wittenberg. Polizei gegen Fleiſcher. Gegen die

hier willkürlich von den Fleiſchermeiſtern feſtgeſetzten Fleiſch-
und Wurſtpreiſe hat die Polizeiverwaltung folgende notwendige
Bekanntmachung erlaſſen: Die von den hieſigen Fleiſchern in
ihrem Einheitsformular zum Aushang gebrachten Preiſe, die
ſie mit „Höchſtpreiſe“ bezeichnen ſind nicht im Sinne des
Höchſtpreisgeſetzes vom 4. Auguſt 1914 behördlich feſtgeſetzt oder
auch nur genehmigt; die Feſtſetzung ift im Gegenteilteil-
weiſe ſo hoch, daß bei Ermittlung von Fällen tatſächlicher
Abnahme ſolcher Preiſe Anklage erhoben. werden wird.
Wie unſere Feſtſtellungen ergeben haben, bewegen ſich aber die
tatſächlich genommenen Preiſe erheblich unter den Anſchlags
preiſen. So iſt ermittelt worden, daß friſche Schlackwurſt, die an
ſchlagsmäßig 2,60 koſten ſoll. bei verſchiedenen Fleiſchern mr
1,70 bis 2 Mk. koſtet. Fälle von Ueberteuerung bitten wir zur
Kenntnis der Polizei zu bringen. Wahrſcheinlich könnte das
neue Wuchergeſetz dann bald angewendet werden.

Die Landtagshauptwahl findet nächſten Dienstag,
den 24. Auguſt, vorm. 10 Uhr, im Schützenhauſe zu Jeſſen
ſtatt. Die Wahlmännerwahlen verliefen am letzten Dienstag
unter ſchwächſter Beteiligung fehr ſtill. Kein Wunder, da durch
das Dreiklaſſenwahlrecht die Wahl des Konſervativen von vorn-
herein geſichert iſt.

Artern. Die Differenzen unter den Hütten-
aktionen wegen der Tragung der Verluſte führen jetzt zu
gerichtlichen Verhandlungen. Gegen die Beſchlüſſe der General
verſammlung vom 29. Juni ds. J. iſt von Aktionärſeite Klage
erhoben worden mit dem Antrage, dieſe Beſchlüſſe für nichtig
zu erklären. Termin zur Verhandlung iſt auf den 15. Oktober
dieſes Jahres anberaumt. Wie ſeinerzeit gemeldet, wird in
einem juriſtiſchen Gutachten über die Anfechtungsklage betont,
daß infolge der neuen Verluſtbilanz der Hütte auch die Be
ſchlüſſe der Generalverſammlung vom 26. Juni 1914 ungültig
ſeien, weil der diesjährige Verluſt bereits im
Vorjahre vorhanden geweſen ſei.

Allerlei.
Was Heereslieferanten ausplaudern

Der Vorwärts vom 3. Auguſt brachte einen Bericht über einen
Beleidigungsprozeß, der ſich vor dem Schönebergar Schöffengerichtabgeſpielt hatte. Zwei ſogenannte „Heereslieferanten“, die aber
nicht die Lieferung, ſondern nur die Vermittlung von Heeres
bedarf übernommen und dabei horrende Summen verdient“
hatten, lagen ſich in den Haaren und verlangten für die gegen
ſeitig zugefügten Beleidigungen trat ge Sühne. Der eine von
den beiden, der Kaufmann Martin Buhrbanck aus Kunners-
dorf in Schleſien, iſt über die ihm aufgedrückte Geldſtrafe von
300 Mk. empört, noch mehr aber über die moraliſche Stäupung,
die ihm und Leuten ähnlichen Schlages das Gericht zuteil werden
ließ. Er läßt es ſich was koſten was ihm bei dem ihm zu-
gefallenen hohen Gewinne ja auch nicht ſchwergefallen ſein wird
ſein Renommee wieder herzuſtellen. Jn einem Jnſerat in dem
Waldenburger Neuen Tageblatt, das eine halbe Seite umfaßt,
verſucht er ſich von dem Odium, ein geriſſener Geſchäftspatriot
zu ſein, reinzuwaſchen. „Geſchäftstüchtig oder ehrlos fragt er,
und bemüht ſich nun um den VNachweis, daß er ſich im Schweiße
ſeines Angeſichts vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend
17 bis 18 Stunden täglich geguält habe, um dem Vaterlande
durch Verſchaffung notwendiger Artikel zu helfen. Wie eifrig
Herr Buhrbanck gearbeitet hat, beweiſt, daß er allein für Briefe,
Telegramme und Ferngeſpräche monatlich rund 1500 Mk. aus-
gegeben haben will. Jnſerate hätten ihm monatlich 1150 Mk. ge-
koſtet, Muſterſtücke rund 1400 Mk. uſw. Und allen, die es glauben
wollen, verſichert Herr Buhrbanck, daß er nicht mehr als 10 Proz.
Reinverdienſt gehabt hätte. Das wäre immerhin ſchon ein ganz
netter Kriegsgewinn, wenn man die Umſätze in Betracht zieht.
Ein wenig plaudert Herr Buhrbanck dann aber doch aus der
Schule. Er will wiſſen und er wird es wohl wiſſen daß
andere Leute über 100 Prozent bis 300 Prozent Rohgewinn bei
Granatenlieferungen oder bei Pferdelieferungen gemacht haben.
Zarte Rückſichtnahme auf Perſonen und den Staat halten ihn
aber ab, ſogleich mit Namen zu dienen. Nun, man wird ſich
ſpäter wieder einmal daran erinnern und nochmals anfragen;,
wir brauchen dann dieſelben Rückſichten wie Herr Buhrbanck
nicht zu nehmen. Mag nun Herr Buhrbanck ſein Vorhaben
ausführen und gegen das über ihn gefällte gerichtliche Urteil

Berufung einſegeng Die öffentliche Meinung Wird ſich auch
nicht durch n ängere Erklärungen in ihrem Urteil beein-
fluſſen laſſen, wie ſie über Leute denkt, die die Not des Staates
dazu benutzen, um in kurzer Zeit ganze Vermögen in ihre

Taſchen zu leiten.
Ein erſchütterndes Kriegsbild

bringt der Hofer Anzeiger aus Aſch in Böhmen: Der 70 Jahre
alte Weber Wolfgang Baumgärtel in Aſch, der trotz allen
Fleißes nicht mehr als 7 bis 8 Kronen in der Woche „zu ver
dienen vermag, ertrug mit ſeinem alten Weibe die Not des
Krieges in der Hoffnung auf die Heimkehr ſeiner beiden Söhne,
die ihn vor dem Kriege Stütze waren und nach demſelben wieder
ſein ſollten. Beide Söhne ſtanden bei einem Jnfanterie-Regi-
ment im Felde. Als am 5. Auguſt nachmittags von den Türmen
die Siegesglocken den Fall von Warſchau verkündeten, da wollte
auch der Greis frohbewegten Herzens auf die Straße eilen. Jm
Hausflur trat ihm der Poſtbote entgegen und brachte ihm auf
einer Feldpoſtkarte die Trauerbotſchaft, daß Hermann, der
20jährige Sohn des alten Webers, durch einen Kopfſchuß ge-
fallen ſei. Zwei Stunden ſpäter läuteten wieder die Glocken
und kündeten den Fall von Jwangorod. Das greiſe Paar kniet
nieder und ſendet inbrünſtige Gebete zum Himmel empor, daß
der Allmächtige ihren zweiten Sohn, der gleichfalls auf Ruß-
lands Gefilden kämpft, beſchirmen möge. Da tritt ein. Ver-
wandter in die Stube und bringt einen Brief aus dem Felde
mit der Hiobspoſt, daß auch der zweite Sohn, der 28 Jahre alte
Guſtav, den Heldentod erlitten hat. Gehrochen ſinken die beiden
alten Leute nieder, und durch das offene Fenſter tönt der
Glocken feierlich Geläute.

Erdbeben in Oſtaſien.
Aus Petersburg meldet die Neue Züricher Zeitung: Auf

Kamtſchatka erfolgte am Freitag ein heftiges, fünf Minu-
ten dauerndes Erdbeben. Jn der Provinz Chiutar in
Japan fand ein gewaltiger Ausbruch des dortigen Vulkans
ſtatt. Auch andere erloſchene Vulkane erwachten zu neuer
Tätigkeit.

Ein ſibiriſcher Urwald in Flammen.
Der Jährhunderte alte berühmte Urwald Taiga in Sibirien
ſteht ſeit zwei Monaten in Flammen. Ueber 1000 Quadrat-
werſt brennen. Ueber das Feuer wird noch gemeldet: Der
Brand nahm ſolchen Umfang an, daß eine Bekämpfung desſelben
unmöglich iſt. Die Einwohner des Gebietes und die Waldhüter
hoffen, daß der Brand von allein ausgehen wird, wenn er auf
ein natürliches Hindernis, wie einen Strom, ſtößt. Der ganze
Himmel iſt von dickem Rauch überzogen, die Einwohner des
Gebietes ſehen die Sonne ſchon ſeit zwei Monaten nicht mehr.

Doppelmord bei Stuttgart.
Jn der Nähe von Stuttgart wurden Mittwoch früh in einem

Walde die Leichen eines jungen Mannes und eines Mädchens
gefunden. Beide zeigten am Halſe furchtbare Schnittwunden,
deren Beſchaffenheit nach Auffaſſung der Polizei darauf
ſchließen läßt, daß ein doppelter Luſtmord vorliegt.Ueber die Herkunft der beiden Ermordeten konnte etwas
Näheres noch nicht ermittelt werden. Die Unterſuchung hat
über den Täter bisher noch keine Anhaltspunkte ergeben.

Amerikaniſche Lynchjuſtiz.
Aus Neuyork wird gemeldet: Leo Frank, der vor zwei

Jahren ein Fabrikmädchen in Milledgeville in Geor
igermordete und vom Gouverneur zu lebenslänglichem
uchthaus begnadigt worden war, wurde von 25 bewaffneten

Männern aus dem Gefängnis geholt und an
einem Baum aufgehängti.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Junugend-Ernährung.

Die Notwendigkeit einer allgemeinen Jugendfürſorge iſt wohl
noch nie in dem Maße erkannt worden, wie gerade jetzt. Die
nächſte Generation muß zu einer kernfeſten, widerſtandsfähigen
herangezogen werden. Auf welche Weiſe läßt ſich dieſe wichtige
Aufgabe erfüllen? Vor allem durch vernünftige Erziehung und
zweckdienliche Körperpflege. Wie ſollen ſich aber in einem ver
weichlichten Körper ohne richtige Ernährung jene Kräfte ent
wickeln, die er ſo dringend bräucht?

Viele Mütter machen den Fehler, daß ſie den Kindern die
gleichen Genußmittel vorſetzen, die ihnen ſelbſt nicht ſchaden,
die aber auf den zarten Organismus der Kleinen ſchlechte,
manchmal ſogar gefährliche Wirkungen ausüben. Jn vielen
Familien kommt z. B. drei oder vier Mal des Tages Bohnen-
kaffee auf den Tiſch. Nun wirkt dieſer nach einer ausreichen-
den Mahlzeit nicht ungünſtig auf das Allgemeinbefinden. Wenn
er jedoch, was häufig der Fall iſt, einen Teil der Mahlzeit er
ſetzen ſoll, dann machen ſich bei den Kindern manchmal nach-
teilige Folgen bemerkbar. Es empfiehlt ſich daher, den voll
kommen unſchädlichen „Kriegs-Kornfranck“ zu gebrauchen. Er
iſt nicht nur preiswert, ſondern auch wohlſchmeckend und, mit
Milch und Zucker genoſſen, ein vorzügliches Nahrungsmittel.
Ein ganzes Paket koſtet nur 50 Pfennig, das halbe 26 Pfennig.
n
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2. Freie Diskuſſion.
mittel hat unerträgliche Zuſtände geſchaffen.
Magiſtrat zur Abhilfe auffordern. Erſcheint deshalb in Maſſen in der Verſammlung.

Der Vorſtand des Sozialdemokrat. Vereins
für Halle a. d. S. und Saalkreis.

J J

v v

Tagesordnung:

1. Lebensmittelverſorgung und Lebensmittelwucher.
Referent: Redakteur Paul Hennig, Halle a. d. S.

Arbeiterfrauen, Parteigenoſſen und Gewerkſchaftsmitglieder! Die ungeheure Verteuerung aller notwendigſten Lebens-
Die Verſammlung ſoll zu den Preistreibereien Stellung nehmen und Regierung und

Der Vorſtand des Gewerkſchafts-Kartells
für Halle a. d. S.

e elDonnerstag den 19. Aug., abends 8 Ahr, im Volkspark, Burgſtr. 27:

Alleem. öffentl. Versammlune,

1984
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3Astorſa- Theater

4 4. A.

A Promenade Ia
Fernruf 8238.

Ab Freitag:

c Von Karl Rosner.

A. 4 4 4 Der Herr de Todes.
Ein Zirkus-Roman in vier Akten

e Lustspiel in zwei Akten.

V

In der Hauptrolle: Waldemar Psilander
d Nordischer Kunstfüm. 2007

Vrererrrerrre rrr r

Ene Dollarprinzesgin

Dazu die neuesten Kuſnahmen von allen Kriegassehauplätzen, sowie
35 5323 2 ein aunserlesenes Beiprogramm. 22 22

Anfang 8S.10 Uhr.

Zum vorletzten Mak

Fräulein Kadett“Kriegsposse in 83 Bildern von J. Winkelmann und W. Steinberg.

Musik von Paul Linecke.

Sonnabend 66Erstaufführung „Hodellzauber.
Posse in 3 Akten von Gebhardt Sohätsler-Perasini, 2011

Gesangstexte von W. Steinberg, Musik von Ernst Waldecek.

Pfälzer Schiessgraven.
Freitag, 20. August, abends 8 Uhr

Ar. Johltätigheits Mtärkonrert
vom Trompoeter Korps der I. Ersatz Abteilung des

Fold Artillerie 75, Ieitung: Herr Königl.
Obermusikmeister Steuer, unter erre Mitwirkung des

beliebten Rerren- Gesangs-Quartetts Burger.
Der Reinerlö kommt zum Besten unterstützungs-
bedürftiger Hinterbliebener von Verwundeten und Ge-
fallenen des Feld-Artillerie- Regiments 75 u. tämtlicher
beim Regiment zahlreich aufgestellten Kolonnen und

Gen vnre rnn 2010

Aldeneter Kurie u Sdennf
Sonntag den 29. August 1915, nachmittags 3 Uhr im

Dorenbergschen Lokale

General Versammlung
Tagesordnung

J. venturbericht.
chäftliches.

Es wird 7 um zahlreiches Erſcheinen gebeten, auch der Frauen,
der im Felde ſtehenden Mitglieder.

Der Aufsichtsrat:
Karl Voigt. Vorſitzender.Hallmartkt Fleiſch Zentrale

Inhaber Paul Börner, Sahzgrafenſtruße 1.

Hillige Fleiſchtage
Rindfleiſch zum Kochen à Pfund I. 10
Rindfleiſch ohne Knochen, zum Braten à Pfund I.20

Kalbfleiſch à Pfund I. 20Pfund I. 20

ehacktes à Pfund I. 20
Empfehlet h ſtEheEd. Jungmann, Tenariusrirabe 38-39 (Etre Rudolf Haymmrabe).

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

3 Jachettanzlee!
dunkel, ſehr gute Stoffe, für ſtarke
Mittelfigur, Stück 22 u. 55 Mk.
2 Paar ſehr gute dauerhafte,
tadelloſe Herrenſchuhe, gr. breiter
Fuß, Nr. 44a, Paar 6.50 u. 7.50 M.
2 elegante ſchwarze ſteife Hüte
(Nr. 55 u. 56) 2 u. 3.50 Mk. Hoch-
eleg. dunkelblauſeidnes Kleid,
2 hocheleg. ſeidne Kleider, Stück
20 Mk. Alle Kleider ſind 48 bis
50-Figur. Zu verkaufen Freitag
r 8-—-3 Uhr.

H. Reiter.ar Wallstrusse 16 mit

Ahbfalisoife l
züglich zur Wäſ 125.
s Pfund nur Mk.Nieme h II.
Eing. Landwehrſtr. 2005

I

von 2 Mark aI2, 16. 18 bis Wort und ber
1 Meter lang, 10 Rabatt.Verſand nach Einſendung einer

Haarprobe. Alle Erſatzteile in
großer Auswahl. 2014

Zopf- -Siehert
Halle a Fa S Leipzigerſtr.
u. 79, I. ößtes Spezial Haaret ber z Sachſen

1829 Zahle fürake wolene gämwine

Kilo 140 Pfg.,
für LUmpen und HNetalle

anerkannt höchſte Preiſe.

W. Theuring, l. Uncheh. 5

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 42 44.

Arbeitsmarkt

Schuhmacher
e rei außer dem Hauſe
J Fiernlent, Aler Markt i

Geschirrführer
und Arbeiter

ſtellt ſofort ein *766kriedr. Jesgu, erh.
krdarbeiter

W eingeſtellt. Banustelle
nhigraben, am Jägerplatz.

7

El

Passage- Theater i e
Ab Freitag, nachmittags 5 Uhr:

Der Traum eines
eserpisten

4 4. 2

Kolossal- -Kriegs-Filmwerk in 4 ten

Nach dem Tongemälde von C. M. Ziehrer.
Verfasst und inszeniert von

Luise Kolm und J. Fleck.
Man üa bevopders auverwählte Henrngann

Gr. Theater-Orchester.
Vrvreererrere r r rer
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Lager u. Kontor Auf vielſeitigen Wunſch meiner werten Kund e ichVom Abbruch! Thslnckſtraße 9 Freitag von 5 z Übr an die s0 h bring

l in Fenſtern, Art,a e t Blut- ind Leherwürstehen t tu. Haustüren Glaswänden, Korri Außerdem empfehle W. magerfl. Rot-, Leber- u. Knackw
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o Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Die Flügeltüren öffneten ſich jetzt und man ſah auf der
reiten Galerie das Hofgeſinde des Herzogs in Ordnung auf
geſtellt. An dieſe ſchloſſen ſich die Edelknaben an, welche
rennende Kerzen trugen dann folgte der glänzende Zug der
Fräulein und Edelfrauen, die ſich r dieſem Feſte eingefunden

Matten. Sie waren in reiche, mit Gold und Silber durchwirkte
Stoffe gekleidet, und jede hatte einen Blumenſtrauß und eine
gitrone in der Hand. Die Braut wurde von Georg von Hewen
und rin von Gemmingen geführt. Viele Ritter undFdelleute ſchloſſen ſich an pieſe an, in ihrer Mitte ging Georg

on Sturmfeder, Marx Stumpf zu ſeiner Rechten, der Rats-
ſchreiber Dieterich von Kraft zu e Linken. Sein ganzes
Weſen ſchien von einer würdigen Freude gehoben, ſeine Augen
linkten freudig, ſein Gang war der Gang eines Siegers. Er
agte mit dem wallenden Haar, mit den wehenden Federn des

Baretts weit über an Geſellen hervor. Die Leute betrachteten
ihn ſtaunend, die Männer lobten laut ſeine hohe, männliche Ge
ſtalt, ſeine edle Haltung, aber die Mädchen flüſterten leiſe und
prieſen ſeine ſchönen Züge und das freie, glänzende Auge.

So ging der Zug aus dem Tore des Schloſſes nach der Kirche,
ie nur durch einen breiten Platz von ihm getrennt war. Kopf
an Kopf ſtanden die ſchönne Mädchen und die redſeligen Frauen,
ſie muſterten die Anzüge der Fräulein, ſtrengten die Blicke an,
als die ſchöne Braut vorbeiging, und waren voll Lobes über den
Bräutigam.

Unter den zahlreichen Zuſchauern ſah man auch eine rüſtige,
runde Bauersfrau mit ihrem Töchterlein ſtehen. Dieſe Frau
verneigte ſich immerwährend zu großer Beluſtigung der Städt-
ler umher, die nur der Braut und dem Herzog dieſe Aufmerk-
ſamkeit bewieſen. Sie unterhielt ſich dabei eifrig mit ihrer
Tochter. Das ſchöne Kind an ihrer Seite ſchien aber wenig
uf ihre Reden zu achten; ſie überſah den glänzenden Zug der

Fräulein, ihre hellen Augen waren nur immer auf die nahende
Braut gerichtet. Je näher dieſe kam, deſto röter färbten ſich
die Wangen des Mädchens, das rote Mieder hob und ſenkte ſich
ungeſtüm, und das pochende Herz ſchien die ſilbernen Ketten,
romit es eingeſchnürt war, zerſprengen zu wollen. Sie ſah
Marien feſt und durchdringend an, die hohe Schönheit der
jungen Braut ſchien ſie zu überraſchen, ein wehmütiges Lächeln
zuckte um ihren kleinen Mund. „Sie iſt's!“ rief ſie unwillkür-
ich aus und verhbarg dann ſchnell ihr Geſicht hinter dem Rücken
ihrer Mutter, denn die Umſtehenden ſahen verwundert nach ihr
hin.

„Jo, dia iſt's; Bärbele! Dia i grauſig ſchöl!“ flüſterte die
unde Frau und neigte ſich tief. „Jetzt wellet mer uf da Junker

baſſa.“
Das Mädchen ſchien dieſes Rats nicht erſt zu bedürfen, denn

ſie blickte längſt hinüber nach jener Seite, woher er kommen
ußte. „Er kommt, er kommt,“ hörte ſie ihre Nachbarn flü-

ſtern; „der iſt's in dem weißen Kleid, mit dem blauen Mantel,
er geht gerade vor dem Herzog.“ Sie ſah ihn, nur einen Blick
warf ſie nach ihm hin und wagte dann nicht mehr aufzublicken;
die tiefe Röte ihrer Wangen verſchwand, als er vorüberging,
ie zitterte, eine Träne fiel herab auf das rote Mieder; jetzt
war er vorüber, jetzt hob ſich das Köpfchen wieder ein wenig
auf und ſandte ihm einen Blick nach, der mehr auszudrückenſchien, als die reine Bewunderung oder das Staunen der Neu
gierde.

Als der Zug vorüber war, drängten ſich die Zuſchauer mit
Ungeſtüm zu den Kirchtüren, und in einem Augenblicke war
der Platz, der noch kurz zuvor den Anblick einer bunten, wogen-

en Menge dargeboten hatte, wie ausgeſtorben. Die runde
Frau blickte noch immer ſtaunend den ſchönen, geputzten Stadt-

Mungfern nach, welche mit ihren brokatenen Hauben und gold-
geſtickten Miedern, mit ihren feinen, langen Röcken, an welchen
man nur um den Hals und Buſen das Zeug allzu ſehr geſpart
zu haben ſchien, in der Bauersfrau mächtige Sehnſucht nach
ſolcher Pracht und Herrlichkeit erweckt hatten.
Als ſie ſich umwandte, erſchrak ſie nicht wenig, denn ihr

Poldes Kind hatte das blühende Geſichtchen in die Hände ver-
borgen und weinte. Sie konnte nicht begreifen, was dem Mäd-
chen begegnet ſein könne, ſie faßte ihre Hand, zog ſie herab von
den Augen ſie weinte bitterlich. „Was hoſcht denn, Bärbele,“
fragte ſie halb unmutig, doch nicht ohne Teilnahme, „was
eulſcht denn Hoſcht's denn et g'ſeha? Gang, 's iſcht jo a
Schand! Wenn's jo ebber (jemand) ſieht; ſo ſag' no, worum

du heulſcht e.„J wois et, Muater!“ flüſterte ſie, indem ſie vergeblich ihre
Tränen zu bezwingen ſuchte.
drin, i wois et, worum.“
Laß jetzt bleiba, ſag el Komm, ſonſt komme mer z'ſpot in
d'Kirch. Hairſch (hörſt du wie ſe muſizieret und ſinget?
omm, ſonſt ſehe mer nix mail“ Die Frau zog bei dieſen
Vorten das Mädchen nach der Kirche. Bärbele folgte, ſie be
deckte die Augen mit der weißen Schürze, um nicht den Stadt-
euten zum Geſpötte zu werden; aber die tiefen Seufzer, die
ich aus ihrer Bruſt heraufſtahlen, ließen ahnen, daß ſie einen
tiefen. Schmerz vergeblich zu unterdrücken ſuche. Die Orgel
ſckwieg, der Chorgeſang verſtummte, als ſie an der Kirchtüre
anlangten. Die Einſegnung des ſchönen Paares mußte in
Reſem Augenblicke beginnen. Aber vergebens ſuchte die runde
Frau durch die dichten Reihen zu dringen, welche die Türe
füllten, ſie wurde, ſo oft ſie ſich in einen freien Raum zu
ſchieben ſuchte, unwillig und mit Scheltworten zurückgeſtoßen.

„Komm, Muater!“ ſprach das Mädchen. „Mer wellet hoim;
mer ſent arme Leut, uns laſſet ſe et in d'Kirch; komm hoim.“

„WVas? D Kircha ſind für älle Leut erſchaffa; au für d'Arme.
a. ihr Herra, lent es e bisle do nei. Mer ſehet ja gor nix.“

„WVaz!“ ſprach der Mann, an den ſie ſich gewendet hatte,
und kehrte ihr ein rotbraunes Geſicht mit ſchrecklichem Bart
zu. „Waz? Packt euch fort, wir laſſen niemand durch; wir
zind die allergnädigſten herzoglichen Landsknechte, wir. und
ach dem Zanktus (das Sanktus in der Meſſe), hat der Haupt-
ann befohlen, darf keine Zeele mer durch; Mordblei! Tut

mir leid, wenn ich in der Kirche fluche, aber ich zag', weg dal“
„Die Olte muß weg, ſogen wer, ober das Dienderl darf rein;

lomm Schatzerll Do konnſt's recht gut ſehen; ſchaut's, jetzt
ſteckt ihr der Probſt den Ring on, jetzt legt er ihne die Händ
zuſommen gib mir en Schmatzerl, dann darfſt ſehn.“ Der
Staberl von Wien ſtreckte bei dieſen Worten ſeine tapfere Hand
nach dem Mädchen aus, doch dieſe ſchrie laut auf und entfloh
weinend; die runde Frau aber verwünſchte die Stadtleute, die
Etadtkirchen und die unanſtändigen Landsknechte und folgte
hrer Tochter. 7
berzog Ulerich von Württemberg liebte eine gute Tafel, und

denn in guter Geſellſchaft die Becher kreiſten, pflegte er nicht
ſobald das Zeichen guim Aufbruch zu geben. Auch am Hochzeits

te Mariens von Lichtenſtein blieb er ſeiner Gewohnheit treu.
an war, als die heilige Handlung in der Kirche vorüber war,
n den Luſtgarten am Schloß gezogen; dort hatten ſich in den
daubgängen und künſtlich verſchlungenen Wegen die Hochzeits
hüſte ergangen, oder an den zahmen Hirſchen und Rehen im

hege, oder an den Bären, die in einem der Gräben desoſe umherwandelten, ſich ergötzt. Um zwölf Uhr hatten
e Trompeten zur Tafel gerufen. Sie wurde in der Tyrnitz

„Es iſcht mer ſo weh im Herz

Sachſen aus Polen, beginnt die Auflöſung des
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des flaſlischen Volksblaftes.

ehalten, einer weiten hohen Halle, die viele hundert Gäſte
aßte. Dieſe Halle war die Zierde des Schloſſes zu Stuttgart.

Sie maß wohl hundert Schritte in der Länge; die eine Seite, die
jegen den Garten des Schloſſes lag, war von vielen breiten Fen-
tern unterbrochen, und der freundliche Tag ergoß ſich durch die
vielfarbigen Scheiben und erhellte überall das ungeheure Ge
mach, das mit ſeinen Wölbungen und Säulen mehr einer Kircheals einem Tummelplatze der den glich. Um die drei übrigen
Seiten liefen Galerien mit Teppichen reich behängt, ſie waren
für die Geiger und Trompeter und für die Zuſchauer bei einem
fürſtlichen Mahle beſtimmt; oft aber dienten ſie den Damen
und Kampfrichtern zu Tribünen, wenn nicht der Klang der
Becher, ſondern Schwerthiebe, das Krachen der Lanzen, das
Sauſen der Speere und das Gelächter und Geſchrei der Kämpfer
beim freien Waffenſpiel in der Halle erſcholl.

(Fortſetzung folgt.

Polen.
Aus Anlaß der Einnahme von Warſchau gibt die Wiener

Arbeiterzeitung eine knappe Ueberſicht der wichtigſten Ereigniſſe
aus der Geſchichte des polniſchen Volkes.

Das Verhängnis hat die polniſche Nation an die Grenze
zwiſchen Oſt und Weſt, zwiſchen lateiniſcher und griechiſcher
Kultur, zwiſchen Germanen und Slawen. an die Kreuzung der
Stvraße, die vom Nordland zum Schwarzen Meere führt, mit
der weſtöſtlichen Straße Europas geſetzt, das Verhängnis hatihre Fluren zu einem der wichtigſten Schlachtfelder Europas

emacht, wie Belgien, wie die Lombardei, wie die untere
Donau. Unſägliches hat dieſes Volk ſeit Jahrhunderten ge-
litten unter dieſem Verhängnis, das durch die Schuld ſeines
Adels noch verſchärft wurde. Das unter allen ſlawiſchen Völ
kern zweifellos begabteſte und edelfte iſt unter der Wucht dieſes
doppelten Unheils zugleich das unglücklichſte geworden.

Man verzagt faſt bei dem Verſuche, die Größe dieſes Unglücks
kurz vorzuführen zu viel der Wirren und Schreckniſſe ver
meldet die Geſchichte der letzten dreieinhalb Jahrhunderte, ſeit
dem der letzte König aus dem Hauſe der Jagellonen verſchied
(1572) und den Frieden ſeiner Nation mit ins Grab nahm.
Wie die Wege durch Warſchau kreuzen ſich ſeitab die fremden
Einflüſſe im Kampf um die polniſche Krone und um die Be
herrſchung der polniſchen Nation. 1575 wird Stephan Bathori;
der Großfürſt von Siebenbürgen, der Schützling der Türkei
zum König gewählt. 15856 Siegmund III., der Sohn des
Königs von Schweden, mit dem das Haus Waſa zur Herrſchaft
kommt und ſeine achtzigjährige Vormundſchaft über Polen an
tritt. Das kraftvolle Geſchlecht iſt nicht glücklich. Siegmund
wird ein Jahr nach ſeiner Wahl Erzherzog Maximilign von
Oeſterreich als Rivale entgegengeſetzt, im Bürgerkrieg behauptet
er das Reich, aber nur mühſam können ſich er und ſeine Nach-
folger unter den unaufhörlichen Kämpfen des Adels behaupten.
Polen war eine Adelsrepublik mit Wahlkönigen, der Adel
war infolge der Lage und Natur des Staatseweſens nicht eini
heitlich: der Nation nach war er teils volniſch, teils litauiſch,
teils ukrainiſch, der Konfeſſion nach zum Teil katholiſch, zum
Teil reformiert, zum Teil auch griechiſch, der Anſiedelung nach
ſtrebten ſeine Jntereſſen teils nach Deutſchland, teils nach
Rußland, teils nach dem ſkandinaviſchen Norden. Die wenigen
Städte waren deutſche Kolonien, anfangs überwiegend von
deutſchen Bürgern, ſpäter von Juden bewohnt, die Bauernſchaft
war rechtlos und leibeigen. Des Staates Einheit zu gewinnen
und zu behaupten war an ſich bei der ſozialen Struktur und
geographiſchen Lage des Landes eine mit den Mitteln jener
Zeit kaum zu bewältigende Aufgabe das Wahlkönigtum
war hierzu das am wenigſten geeignete Mittel, eine Adels-
republik der ſchwierigſte Boden. Der letzte König aus dem
Hauſe Waſa, Johann Kaſimir (1648-1669), hatte nicht nur die
Aufſtände der Ukrainer und Tataven niederzuzwingen; da er
kindevlos war, meldete ein eigener Vetter, Karl Guſtav von
Schweden, Thronanſprüche an, eroberte 1655 Warſchau,
übrigens ſein Ziel zu erreichen. Die Königin plante die Be-
rufumg eines franzöſiſchen Prinzen Condee und gab ihre Ab-
ſicht erſt auf infolge der ſiegreichen Erhebung des Kronfeldherrn

Lubomirſki. JEine kurze Spanne Zeit fiel die Krone an heimiſche Adels-
geſchlechter, von 1669 bis 1673 an das Haus Wisniowiecky, 1674
bis 1696 an Sobieſki, jenen König, der 1683 an der Befreiung
Wiens mitwirkte.

Nach Sobieſkis Tod gelangte Friedrich Auguſt von Sachſen
auf den Thron, vierzig Jahre herrſcht nun der deutſche Einfluß
in Warſchau vor. Jn die Regierungszeit Friedrich Auguſts
(1697 bis 1733) fällt der große nordiſche Krieg. Dieſes ein
undzwanzigjährige Ringen (1700 bis 1721) eröffnet Nordoſt-
europa der europäiſchen Geſchichte, wälzt die Mächtverhältniſſe
des Oſtens um, ſtürzt Schweden von ſeiner Großmachtſtellung
an der Oſtſee jählings herab und erhebt Rußland unter Peter
dem Großen zur euvopäiſchen Großmacht. Von jenem nordi-
ſchen bis zum heutigen n ſteigt Rußland unabläſſig
empor und erfüllt ſich allmählich mit dem Glauben an die
große Sendung, dereinſt die ganze Welt zu beherrſchen. Für
Oſteuropa war der vie Krieg die erſte und ſoll dieſer Welt
krieg, wenn nicht alle Zeichen trügen, die zweite Geſchichts-
wende ſein.

Eine kühne Heldengeſtalt. Karl XII. von Schweden, eröffnet
den Kampf um die Vorherrſchaft im Norden, der ihn an der
Spitze ſeiner Krieger durch Dänemark, die Oſtſeeprovinzen,
Polen, die Ukraine führt und endlich in die Türkei verſchlägt.
Die Schlacht von Poltawa 1709 bezeichnet den Umſchwung, die
Kataſtrophe Schwedens und den jähen Aufſchwung Rußlands.
Jm Frieden von Nyſtadt erhielt Rußland von Schweden die
Oſtſeeprovinzen, um die auch jetzt gekämpft wird (Livland,
Eſtland, Jngermannland), und die finnländiſche ProvinzWiborg. Rußland hatte ſich den Ausgang zur Oſtſee gebrochen.
Veter der Große 1703 Petersburg begründet und zur Haupt-
ſtadt des Reiches gemacht.

Ein Akt dieſes furchtbaren Kriegsdramas ſpielte in Polen,
das nach dem Ausſterben der polniſchen Waſas dem ſchwe-
diſchen Einfluſſe zu entgleiten drohte und wiedergewonnen wer
den ſollte. Am 1. Mai 1708 ſchlug Karl XII. die Sachſen bei
demſelben Putulſk, wo jetzt deutſche und ruſſiſche Schützen-
gräben gegeneinander droben, Warſchau wurde von den Schwe
den eingenommen und der polniſche Magnat Stanislaus
Leſzezynſki mit ſchwediſcher Macht zum König eingeſetzt. Nachder Riedertage der Schweden bei Poltawa wurde Anguſt von

Sachſen wieder berufen, dieſesmal mit Hilfe der Ruſſen: das
erſtemal legt Rußland ſeine Hand als Schutzherr auf Polen
Nach dem Tode Auguſts, 1733, wählte die franzöſiſch geſinnte

Partei Leſzezynſki wieder, ruſſiſche Truppen aber erzwangen die
Wahl des ſächſiſchen Auguſt III., der polniſche Erbfolgekrieg
wurde nach fünfjähriger Dauer zugunſten des ſächſiſchen Hauſes
der Wettiner entſchieden. Seit jenem Kriege haben die deut-
ſchen Fürſtentümer, Preußen und Sachſen voran, auch in den
meiſten innerdeutſchen Fragen die Hilfe des Zaren geſucht und
hat die Diplomatie des Zaren ihre Hände in allen deutſchen
Fragen, bis im neungehnten Johrhundert der Zar zum Schieds-
richter Deutſchlands wurde.

Mit dem Tode Auauſt III. (1763), mit dem Scheiden der
polniſchen

Reiches. Die Zarin Katharina ſetzt die Wahl ihres Günſtlings
Stanislaus Poniatowſki durch, 40 000 Ruſſen ſtehen vor War

ohne

Dummer [93 I915.

ſchau und entſcheiden. Die rin benützt den ſchleichenden
Bürgerkrieg in Polen und hält große Teile des Landes mili
täriſch beſetzt. Sollte es nicht ganz Rußland anheimfallen, ſo
blieb Preußen und Oeſterreich nichts übrig, als ſelbſt Stücke des
Landes zu beſetzen. ieſe drei Mächte vollzogen 1772 die erſte
Teilung Polens, bei der Oeſterreich Oſtgalizien, Rußland einen
großen Teil Litauens, Preußen den größten Teil von Weſt
preußen erhielt, das bis dahin im polniſchen Beſitz geſtanden
hatte. Unter dem Eindruck dieſer Beraubung des Landes be-
ſann ſich der Reichstag und ſchuf die Verfaſſung von 1791, durch
die das „Liberum Veto“ abgeſchafft, die Rechte des Adels auf
die von Sonderbündniſſen (Konföderationsrecht) be
ſeitigt und der ſächfiſchen Kurfürſtenfamilie der Thron erblich
übertragen werden ſollte. Ein Teil des Adels rief wieder zum
Schutze ſeiner e ruſſiſche Hilfe an, Rußlands Zarin
gif zu und Preußen blieb nicht zurück, der Reichstag von

rodno (1793) mußte in eine zweite Teilung willigen. Der
Aufftand Kosciuſzkos hatte anfangs Erfolg. Warſchau wurde
den Ruſſen noch einmal entriſſen, aber 1794 auf dem linken
Weichſelufer von den Preußen, auf dem rechten von den Ruſſen
erſtürmt und ſo wurde dann 1795 der Reſt des Reiches verteilt:
Preußen erhielt das weſtliche Polen mit Warſchau das heute
wieder deutſche Truppen beſetzt halten! Oeſterreich Klein
polen mit Krakau, Rußland das ganze Litauen Polen war
verloren.

Inzwiſchen aber rollte von Weſten her das Ungewitter über
Mitteleuropa, die franzöſiſche Revolution hatte Weſteuropa er
ſchüttert, Napoleon den Rhein wiederholt überſchritten und
1806 Preußen niedergeſchlagen. Die Polen riefen ihn als Be
freier an. Unter dem Schutze Frankreichs wird 1807 ein Groß-
herzogtum Warſchau unter einem Herrſcher ſächſiſchen Geblüts
aufgerichtet, Napoleon ſteht vor den Toren Oſteuropas und im
Jahre 1812 unternimmt Frankreich mit deutſchen Hilfstruppen

die l iNach Napoleons Sturz verſammeln ſich die Herrſcher, Diplo
maten und Generale Europas zum Wiener Kongreß und ver-
meſſen Europa neu. Auch Polens Schickſal wird auf dem Wiener
Kongreß erwogen und auf ein Jahrhundert feſtgelegt. Das
Gro s Warſchau verſchwindet, an ſeiner Stelle wird
durch den Kongreß ein Königreich Polen errichtet Kongreß-
polen iſt daher ſein Name aber König von Polen iſt der Zar!
Das Land erhält ſogar eine Konſtitution, ſeine Verbindung
mit Rußland iſt zunächſt loſe. Aber im Laufe des r
hat Rußland die Verfaſſung beſeitigt, den Namen Polen aus-
gelöſcht und die Nation eingeſchmolzen das ehemalige Polen
führt den Namen „das Weichſelgebiet“. Die Ruſſifizierung iſt
vollzogen worden durch Rad und Galgen, wider drei helden-
mütige Revolutionen, die beſten Söhne der Nation ſind in ruſſi
ſchen Kerkern verſchmachtet und in ſibiriſcher Verbannung ver
kommen.

Heute rückt das ganze polniſche Volk zurück in den abendländi-
ſchen Kulturkreis, deſſen Grenzwächter es durch Jahrhunderte
war; dieſe hundertfach gekreuzigte Nation darf hoffen, daß die
Schlachtzone nach Oſten hinausrückt über die Bannmeile ihrer
Städte und Dörfer, daß ſie mitten in der Völkerfamilie Mittel-
europas endlich den dauernden Frieden finde.

Kleines Feuilleton.
Quartiere im Feindesland.

Jn der Dresdner Volkszeitung wird folgender Brief eines
Pioniers veröffentlicht:

„Seit Sonnabend befinden wir uns wieder mal in Ruhe, und
wir ſind froh, aus dieſer verzwickten Stellung bei pern rauszu ſein. Wenn man da nach dem vorderſten Sraben ging, zumal

bei Eintritt der Dunkelheit, ſo kam es einem vor, als wenn man
rechts und links geohrfeigt würde; es knallte vorn, hinten, rechts
und links. Die Arbeit beſtand zumeiſt im Reinhalten der
Stollen, da in dieſer Gegend das Waſſer viel zu ſchaffen macht.
Alſo am 24. ſind wir per Beene hinter die Front nach hier mar-
ſchiert, ungefähr 20 Kilometer. Es iſt nicht viel, aber der alte
Affe drückt immer wieder, wenn man ihn lange nicht gehuckt
hat. Unſer Zug kam in den Geſellſchaftsſaal einer Kneipe zu
liegen. Das Quartier war nicht ſchlecht, aber Stroh iſt eben
kein Federbett. So zogen wir Unteroffiziere los und machten
Quartier. Mir glückte es, mit meinem Freund Alwin im fünf-
ten Hauſe, das wir abklopften, Unterkunft zu finden, ſo daß
wir uns den Neid unſerer Kameraden zuzogen. Wenn man be
denkt, daß die männlichen Familienmitglieder gegen die un-
gebetenen Schlafburſchen im Felde ſtehen, ſo muß man ſtaunen,
mit welcher Liebe und Sorgfalt ſich die Leute des „Erbfeindes“
annehmen.

Es war gegen 12 Uhr, als wir Quartier machten. Als wir
eine Stunde ſpäter mit unſerem Gepäck ankamen, hatten die
zwei Mademoiſells mit ihrer Mama ein Himmelbett, wie ſie
in Frankreich üblich ſind, aus dem erſten Stock in die gute Stube
in Parterre transportiert. So ein Bett kommt mir im Ver-
hältnis zu unſeren vor wie das große engliſche Billard im Café
Altmark zu einem normalen Bett. Früh ſind wir kaum auf-
geſtanden, wird uns ſchon der Kaffee ſerviert. Sie ſagen: unſer
Kaffee von der Kompagnie wäre nir bon, zuviel Zichorie. Wir
mußten ihn ſtehen laſſen und den guten Mokka unſerer Wirtin
trinken. Als Nachſpeiſe zu unſeren Gräupchen mit Rindfleiſch
gab's Kartoffelſalat mit Bohnen und gutſchmeckenden Cyder
(Wein). Kommen wir abends heim, wird nochmals Kaffee auf
getiſcht. Heute vormittag haben wir Drillichſachen gefaßt; ſchon
nahm uns Mama, eine kleine, bewegliche Frau von 53 Jahren,
Nadel und Zwirn aus der Hand und nähte uns in einer Zeit von
0,5 die Borte an den Kragen. Liebe Mutter, die Deutſchen ſind
gewiß keine Barbaren, aber beſſer könnten wir's im eigenen
Lande nicht haben. Man lernt dies ſchätzen, wenn man einige
Wochen „vorn“ war. Es fſt köſtlich, wie man ſich mit dem biß-
chen aufgeſchnappten Franzöſiſch bei der Unterhaltung durch-
fitzen muß. Das Gelächter, wenn eins der häufig vorkommen-
den Mißverſtändniſſe aufgeklärt wird! Wie oft muß ich
meinem Kameraden zu Hilfe kommen, wenn er ſich in ein Ge-
ſpräch eingelaſſen hat und ihn ſeine franzöſiſchen Sprachkennt-
niſſe im Stich laſſen. Jch habe mein Quartier etwas aus
führlich geſchildert, ohne übertrieben zu haben. Jedenfalls habe
ich von Deutſchenhaß, der einen gerade in dieſer Zeit nicht
wundern würde, nichts gemerkt.“

Kriegshumor.
Auf Kriegsfuß. Folgendes „wahre Geſchichtchen“ tiſcht die

B. Z. auf:
Die Kompagnie war angetreten und der Leutnant (Kom-

pagnieführer) hatte ein paar Worte an die Mannſchaft gerichtet.
Feldwebel 3. wollte aber den Mannſchaften auch noch etwas
ſagen und erbat ſich vom Leutnant die Erlaubnis zu reden. Er
erhielt ſie.

„Alles mir anſehen,“ wandte ſich Feldwebel Z. an die Kom
pagnie.

„Mich,“ rief der Leutnant leiſe vom Pferde.
„Alles den Herrn Leutnant anſehen,“ befahl Z. nun.
„Nein, Sie Sie flüſterte wieder der Leutnant.
Jetzt wieder alles mir anſehen,“ brüllte der Feldwebel wie

ein Löwe.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Auguſt 1915.

Proteſt gegen Teuerung und Wucher!
Hausfrauen, Arbeiter, Parteigenoſſen! Heute, Donners

tag, abends 88 Uhr, findet im Volkspark die öffentliche
Verſammlung ſtatt, die zu dem ſchweren Teuerungsnotſtand
Stellung nehmen ſoll. Die große Bedeutung der zu behandeln-
den Angelegenheit muß jeden zum Beſuch der Verſammlung
veranlaſſen. Es muß durch zahlreichſte Beteiligung eindrücks
voll auf Abhilfe gedrungen werden.

Bilder vom Markt.
Der zweite Markttag unter der neuen Markktordnung. Nach

dem auf dem Markt am Dienstag viele Produzenten den Ver-
ſuch machten, ihre Waren zu noch höheren Preiſen abzuſetzen
als bisher, ſogar mit dem Verkauf ihrer Waren zurüchkhielten,
tonnte man einigermaßen darauf geſpannt ſein, wie heute ſich
die Händler und Bauern aus der Umgegend der Stadt ſtellen
würden. Wer nun heute über den Markt ging, fand auffällig
große Lücken zwiſchen den Ständen, ſowohl auf dem Hallmarkt,
wo beſonders die Händler mit Butter und ähnlichen Waren
fehlten, als auch auf dem oberen Markt, wo große Lücken
zwiſchen den Gemüſeſtänden zu verzeichnen waren. Dieſes
Vorgehen der Händler ſcheint den ſchlüſſigen Beweis zu liefern,
daß der Vorwurf der Ringbildung nicht unberechtigt iſt.
Andererſeits iſt es eine äußerſt frivole Handlungsweiſe jener
Erwerbsgruppen, daß ſie lieber den Markt boykottieren und
ihre Waren auf anderen Märkten zum Abſatz bringen.
wenn ſie ihr unerhört wucheriſches Treiben hier nicht fortſetzen
können. Will alſo das Volk nicht weiter die Wucherpreiſe
zahlen, dann wird es von dieſen Paraſiten eben zu noch größe-
rem Hunger verurteilt. Unſere Landwirte ſollten es ſich doch
überlegen, den Bogen ſo zu überſpannen, denn lange genug
haben ſie die Geduld des Volkes auf die Probe geſtellt. Die
Schuld an den Vorgängen vom Dienstag kann man von jener
Seite nicht den entrüſteten Hausfrauen aufbürden, ſondern
für die Ereigniſſe ſind jene Vampire verantwortlich, die an
der bisherigen Ausbeutung des Publikums ſich nicht genügen
ließen, ſondern durch ihr heutiges Fernbleiben den Hungernden
noch Hohn und Spott mit auf den Weg geben. Jetzt ſollte end
lich das Generalkommando eingreifen, wie anderwärts, um
durch Beſchlagnahme der Waren jene Hyänen zur Vernunft zu
bringen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn dem Deutſchen Verluſtliſten der 631.--640. Ausgabe werden

aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 299.

KaiſerFranzGardeGren.Regt. 2: Paul Reichardt ſchw.
verw. Garde Jäger-Batl.: Friedr. Damm geſtorben an
ſeinen Wunden. Füſ.-Regt. 36: Paul Schröder III, vish. ver
wundet, geſtorben. Walter Feige, bish. verw., geſtorben. Reſ.
Jmrf.-Rgt. 74: Kart Görlitz gef. Jnf.-Rgt. 62: FriedrichWolf J I. verw. b. d. Tr. FeldartillerieRegt. 52. Utffz.
Franz Junker l. verw. Pionier-Komp. 107: Martin Knote,
Giebichenſtein l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 300.
Reſ.-Jnf.-Regt. 217: Mar Peter gef. -Feldartillerie-Regt.

836: Reinhold Borgmann ſchw. verw.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 181.

Jnf.-Regt. 139: Karl Zwarg l. verw.
Preußiſche Verluſtliſte 301.

2. Garde-Reſ.- Regt. Hermann Münzer verm. Gren.-Regt.
1: Ltn. d. Reſ. Hans Koeler l. verw. Reſ.-Erſ.-Jnf.-Regt. 2:
Utffz. Wilhelm Zimmer gef. Paul Kurzhals, Giebichenſtein,
gef. Adolf Sänger l. verw. b. d. Tr. Landw.-Erſ.Jnf.Regt. 5:
Hermann Vlettner ſchw. verw. Jnf.-Regt. 56: Mar Sieg-
mann ſchw. verw. Jnmf.-Regt. 74: Max Werner ſchw. verw.

Landw.-Jnf.-Regt. 99: Otto Bratmann gef. Reſ.-Jnf.
Regt. 238: Paul Krebs l. verw. 3. Pionier-Bat!. 28: Erich
Hille l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 182.
Landw.-Jnf.-Regt. 133: Hermann Weiſe ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 302.
4. Garde-Regt. zu Fuß Karl Hallupp l. verw. Jnf.-Regt.

93: Oskar Burkhardt gen. Schade l. verw. Auguſt Hohndorf
ſchw. verw. Franz Tuben l. verw. Pionier-Regt. 31: Utffz.
Friedrich Motzeck, Trotha, bish. ſchw. verw., geſtorben.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 303.
Kaiſer-Alexander-Garde-Gren.-Regt. 1: Erich Schmidt V,

Giebichenſtein l. verw. Reſ.-Jmf.-Regt. 36: Gefr. Wilhelm
Jänicke, Giebichenſtein, bish. verw., geſt. Jnf.- Regt. 91:
Karl Krafciek l. verw. Jnf.-Regt 96: Paul Bennighof gef.
Oskar Petroll ſchw. verw. Jnf.-Regt 334: Utffz. Waldemar

Klewe ſchw. verw. FeldartillerieRegt. 218: Karl Thiene
mann I I. verw. Feldlazarett Nr. O des 4. Armeekorps

U. -Arzt Dr. Gèrhard Linnert. bish. vermißt, aus der Gefangen
ſchaft zurückgekehrt.

Aus Heimweh zur Brandſtifterin geworden.
Unter dieſer Ueberſchrift berichteten wir kürzlich von einer

Verhandlung gegen das 14jährige Dienſtmädchen Jda Schm.
aus Löbej ün. Die Verhandlung wurde damals vertagt, weil
der anweſende Sachverſtändige erſt eine genaue Unterſuchung
der Angeklagten vornehmen wollte, weil es ſich hier um einen
in der Wiſſenſchaft noch völlig unbekannten Fall von pſycho-
pathiſchem handle. Der Fall erregte lebhaftes Auf-
ſehen in wiſſenſchaftlichen Kreiſen. Jetzt hatte ſich das Gericht
von neuem mit der Angelegenheit, die einen tiefen Blick in die
eigenartigen ſeeliſchen Vorgänge im Hirn einer Jugendlichen
geſtatten, zu beſchäftigen.

Die Schm. war im April d. J. aus der Schule entlaſſen wor-
den und ſofort in den Dienſt eines Löbejüner Gutsbeſitzers ge-
treten. Sie iſt ein ſchwächliches, in der Entwicklung ſtark zurück-
gebliebenes, uneheliches Kind, das in den letzten Jahren durch
ſeine Tante erzogen wurde. Sie hing ſehr an ihrer Tante.
Schon in den erſten Tagen ihrer neuen ungewohnten Stellung
bei fremden Menſchen fühlte ſie ſich ſehr r glücklich und weinte
immer. Die Tante tröſtete ſie damit, daß ſie ſich ſchon an das
Bleiben bei anderen gewöhnen werde. Die Behandlung durch
ihre Dienſtherrſchaft war gut, und auch von dieſer wurde alles
getan. das Mädchen mit ihrem neuen Leben zu befreunden.
Das Heimweh des Mädchens wurde aber trotzdem immer ſtärker,
und fo kam es ſchließlich auf den unſeligen Einfall, Feuer anzu-
legen, um dadurch ihre Herrſchaft zu zwingen, ſie zu entlaſſen.
Sie fand ein einzelnes Streichholz auf der Küchenbrett. Als
ſie zum Futterholen auf den Boden geſchickt wurde, ſteckte ſie
dort befindliches Stroh an. Vorher aber warf ſie, damit das
Vieh keinen Hunger leiden ſollte, einige Bund Heu herunter.
Auch hoffte ſie daß das Feuer vald ausgehen und auf dem
Boden nur verkohlte Spuren hinterlaſſen werde. Sie glaubte,
dann ſofort entlaſſen zu werden, wenn ihre Herrſchaft die
Brandſtiftung entdeckte. Das Feuer griff unglücklicherweiſeſchnell um ſich. und als das Mädchen zum Küchenfenſter hinaus

ſah, bemerkte ſie einen dicken Rauch aus der Bodenluke dringen.
Sofort rief ſie „Feuer!“ und trug auch noch Waſſer zur Brand
ſtätte. Es war nicht möglich, das Fener rechtzeitig zu löſchen.
Zwei Scheunen und ein Stall brannten nieder. Jn der allge-
meinen Verwirrung packte das Mädchen ſeine Habſeligkeiten und
lief zu ſeiner Tante. Die Tat geſtand es ein. Die als Zeugin
vernommene Dienſtherrin erklärt, daß das Mädchen oft heim-
lich aus dem Haus gegangen ſei und bitterlich weinend mit
ſehnſüchtigen Blicken nach Löbejün geſchaut habe. Der Sach-
verſtändige führte aus, daß es ſich hier um einen ſeltenen
vſychologiſchen Fall handle. Das in ſeiner Entwicklung zurück
gebliebene Kind habe mit allen Faſern ſeines Herzens an ſeiner
Tante gehangen. Jedes Winkelchen und Plätzchen in ihrem
Hauſe ſei ihm ſo lieb geworden. daß ſich ſein Heimweh zu einem
ſtark krankhaften Zuſtand entwickelte. Jn dieſer krank-
haften Erregung habe es das Streichholz erblickt. Dadurch ſei
das Mädchen auf den verbrecheriſchen Gedanken gekommen, den
es in einer Zwangsvorſtellung in die Tat umſetzte. Ein Kampf
von Motiven habe bier nicht ſtattgefunden. Das Kind könne
deshalb für ſeine Handlungen nicht verantwortlich gemacht
werden. Der Staatsanwalt beantragte Freiſprechung.
Das Gericht erkannte auch demgemäß.

Fertigſtellung des Hauptſammelkanale. Der Magiſtrat
teilt mit: Die Arbeiten für die Herſtellung des Haupt-
ſammelkanals am Mühlgraben, zwiſchen Burg-
brücke und Villa Steckner, nehmen trotz des Krieges flotten Fort
gang. Sie ſind ſoweit gefördert, daß mit Sicherheit die Jn-
betriebnahme des Kanals auf dieſer Strecke in 6 Wochen er
folgen kann. Es können daher vom 1 Oktober an die Häuſer
der Altſtadt, des Südens wie auch des Oſtens der Stadt direkt
(alſo unter Fortfall der Gruben) angeſchloſſen werden. Viele
Hausbeſitzer in dieſen Stadtteilen haben ſich bereits die Pro-
jekte c laſſen, ſie können nunmehr unbedenklich alles
für die Ausführung vorbereiten und dieſe ſo vornehmen, daß am
1. Oktober oder ſpäter die Gruben beſeitigt werden. Für die-
jenigen Hausbeſitzer. die noch keine Projekte eingereicht haben,
empfiehlt es ſich, dies baldigſt zu tun.

Durchhalten der Geflügelbeſtände. Für Herbſt und Winter
iſt ein gewiſſer Mangel an Eiern zu erwarten, der noch dadurch
erhöht werden dürfte, daß wegen Knappheit der Futtermittel
die Zahl der Hühner und damit auch der Umfang der inländi-
ſchen Eiererzeugung ſich vermindert. Die Durchhaltung der
Hühnerbeſtände iſt daher dringend geboten. Der Landwirt-
ſchaftsminiſter empfiehlt nun in einem Erlaß den Landwirt
ſchaftskammern, auf die Erhaltung der Geflügelbeſtände in
ihrem Bezirk nach Möglichkeit hinzuwirken. Hoffentlich ver
gißt man dabei auch nicht die vielen kleinen Leute, die
ſich ein paar Hühner halten, mit Lieferung billigeren
Futters zu unterſtützen.

An die Pilzſucher wendet ſich die ſächſiſche Forſtbehörde
mit folgender Mahnung: Beim Sammeln von Pilzen iſt es in
forſtwirtſchaftlicher Hinſicht von größtem Vorteil, jeden einzel-
nen Pilz, namentlich wenn ſich die betreffende Art nicht in
großen Maſſen zeigt, mit dem Meſſer kurz über dem Erdboden

Der Aufſichtsrat ſchlägt für das Geſchäftsjahr 1914-15 die Ver
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éprſsneid ne ehe Se d ſt ern
zuhalten und zu vermeiden, i tock zer
ſtört, denn aus den an die Pilzſtrümpfe gelegten Fliegeneiern
entwickeln ſich Maden, die den Pilz zerſtören. rner kann
man zur Erhaltung der eßbaren Schwämme dazu beiſteuern,
daß man alte, im len begriffene Pilze mit Laub, Moos
uſw. zudeckt, daß man geſunde Pilze mit der Erde herausnimmt
und ſie an einen andern Ort pflanzt, an dem es an Pilzen fehlt.
Auch das Säubern der geſammelten Pilze von den ſich unter
dem Hutfleiſch befindlichen Lamellen, Röhrchen uſw. am
Sammelort ſelbſt und das Umherſtreuen dieſes Abfalls auf
dem Waldboden trägt viel zur Erhaltung und Verbreitung der
Schwämme bei. Wenn das auch Sache der Forſtverwaltung iſt,
ſo iſt doch eine Mitarbeit der Pilzſucher in unſerer kriegs-
bedrängten Zeit ſehr zu erbitten, ebenſo auch die Verbreitung
dieſer Erma

Eine „Verlängerung“ des Petroleums unmöglich. Jn den
Zeitungen war vor Monaten ein Rezept zur Verlängerung des
Petroleums durch Waſſer und Soda veröffentlicht worden. Die
e ne der Land wirtſchaftlichen Verſuchsſtation Kolmar

at Verſuche mit dem Gemiſch gemacht und veröffentlicht dar-
über in der Land wirtſchaftlichen Zeitſchrift einen Bericht, der
mit der Feſtſtellung ſchließt: „Eine Streckung des Petroleums
durch Zugaben von Sodalöſung iſt nicht möglich. Der
eir zige Vorteil dürfte nur darin beſtehen, daß man auch kleinere
Reſte von Petroleum in größeren Lampen mit kleinem Docht
brennen kann. Demgegenüber iſt es aber wieder als Nachteil
zu bezeichnen, daß der Docht, wenn er ſich nach dem Verbrennen
des Petroleums mit der Sodalöſung getränkt hat, nicht ſogleich
wieder gebrauchsfähig iſt.“

Die Zahl der Aerzte betrug im Jahre 1913 in Deutſchland
nach einer erſt jetzt fertiggeſtellten Berechnung 34 136, was ein
bedeutendes Mehr gegenüber dem Vorjahre ergab. Auch die
Zahl der Aerztinnen hat zugenommen, betrug aber
immerhin erſt 195. Auf 10000 Einwohner kamen durchſchnitt-
lich 5,11 Aerzte. Am beſten ſchneidet Wiesbaden ab. das über
28 Aerzte auf 10000 Einwohner verfügt. Groß-Berlin hat
11,09 Aerzte auf die gleiche Einwohnerzahl. Die Groß-
ſt ä die insgeſamt haben durchſchnittlich 9,6, das flache
Land nur 3,8 Aerzte auf 10000 Einwohner.

Selbſtmord. Eine rig Frau erhängte ſich in ihrer in
der Leſſingſtraße befindlichen Wohnung. Der Grund zur Tat
dürfte in einem ehelichen Streit zu ſuchen ſein, der infolge der
Trunkſucht der Frau entſtanden war.

Obdach und mittellos. Jn einem Polizeirevier meldete ſich
geſtern abend ein Mann obdachlos und gab an, aus einer aus-
wärts befindlichen Nervenanſtalt entwichen zu ſein. Er wurde
in Gewahrſam genommen. Später erſchien in dem gleichen
Revier ein auswärts wohnender Schulknabe, der ſich in der
Klinik einer ärztlichen Unterſuchung unterzogen hatte und das
zur Rückreiſe nötige Geld nicht beſaß. Er wurde dem Kinder-
heim zugeführt.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 14. Auguſt ein
Herrenfahrrad, Marke Stöwers-Greif, Nr. 25 201, Rah nen und
Felgen ſchwarz, ohne Freilauf; in der Nacht vom 14. zum15. Auguſt ein Herrenfahrrad, Marke Adler, Nr. 492 846, nach

oben gebogene Lenkſtange, Adlerfreilauf, breite Blockpedale,
Continental-Primareifen, und am 16. Auguſt ein Herrenfahr-
rad, Marke Brennabor, nach oben gebogene Lenkſtange, ſchwarze
Zelluloidgriffe, ohne Freilauf; außerdem ſind der Polizei noch
eine Menge Hauswäſche und Kleidungsſtücke als geſtohlen ge-
meldet worden.

Handtaſchenfund. Jn der Nacht vom 14. zum 15. Auguſt
Sonnabend zum Sonntag iſt in der Nähe der Artillerie
kaſerne eine gelblederne Handtaſche mit gelbem Beſchlag, ſowie
ein grüner weicher Filzhut mit grünem Band gefunden worden.
Jn der Taſche befindet ſich Handwerkszeug ſowie verſchiedene
kleine Teile von Nähmaſchinen. Anſcheinend gehört die Taſche
mit einem Handwerker, der Nähmaſchinen ausbeſſert.
Der Eigentümer dieſer Sachen, oder Perſonen, die über die Her-
kunft nähere Angaben machen können, wollen ſich bei der Kri-
minalabteilung, Zimmer 20, melden.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Auguſt 1915 ſind nach
ſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei abgegeben
oder angemeldet worden: 1 Briefhülle mit Jnhalt, 1 unechte
gold. Herrenuhr, 6 Geldtaſchen mit Jnh., 1 Füllfederhalter mitFutteral 1 ſilb. Taſchenuhr, 1 Paar Stiefel, 1 kl. Ledergeld-

beutel mit Jnh., 1 einrädrige Kaſtenkarre, 1 Handrollwagen
mit Kohlengabel, 1 Damen-Regenſchirm. 2 Geldſcheine,
Kanagarienvogel, 1 gold. Anhängſel mit Kette, 1 gold. Trauring,
1 ſchwarzes Umſchlagetuch, 3 Geldſtücke, 1 Strohhut und mehrere
Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer werden aufgefor-
dert, ihre Rechte im Polizeiverwaltungsbureau, Drehhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu machen.

Straßenſperrungen. Behufs Auswechſlung der Schienen
in der Gr. Steinſtraße werden die Mittel- und Kl. Steinſtraße
vom 19. d. Mts. ab auf 14 Tage für den Fahr und Reitverkebr
geſperrt

Könnern. Kriegsprofit der Aktien-Malzfabrilk.
teilung einer Dividende von 12 Prozent gegen 10 Prozent im
Vorjahr vor. Alſo höheren Gewinn trotz des Krieges und des
allgemeinen Notſtandes.

Achtung, Hausfrauen:
Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.50 Mk.,
tie r üts nund Eiſen e Preiſe; holeauf Wunſch auch ſelber ab. 484 Hochfeine große

Taubenſtr. 3, die Kiſte zirka 2Paul Günther Hof hinten links.

Für unſere soldaten!

olbtänd. Stachopie

m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die
Volks Buehhandliung.
Halle (Saale), Harz 4244.

arosge fette Volſſieringe

Neue Heringe

Bratheringe

Eſſet See

und Kabeljgu ohne Kopf Vfund 45 9
Seehecht vone Kefnd 55 3 bratschollen

Täglich friſch aus dem Rauch:
Neue große Riesen-luchsheringe et 19
ff. geräucherte Schellfische

Sprotten

a (en i feinſte eVnterhosen Dreiſe für Se un
Strickjacken Nordsee
Hosenträger 5Strümpfe Greße Ulrichſtraße 58,

2012 empfiehit Telephone: 1274 und 1275.
Cotthel Kchellfigch tcein, Pfund 23 3 Portfionsscheltfih und 20

Schellfischcr. Liausstr. 9. Ecke Oleariusstr.

rner ſehr billig

d eringen bitte Papier mitzubringen, Verpackung3n den Heringe gehenfenni
Rollmöpse große, Stück 10 3, kleine, Stück 6 9

Saure Sardinen Pfund 38 3, Pfund 70

Samtliche Parteischriften van n

che,
täglich friſch!

onnabend:

2013

Händlern.

Pfund 35 4 Firma WilIig.

I

Platin, werden angekauft in Halle
nur Freitag den 20. Auguſt von
9-1 und 2--7 Uhr im Hotel
Stadt Berlin, Leipzigerſtr. 45,
Zimmer iſt angeſchrieben. Dureh
Massennnkanfin groß. Städten
ſind wir in der Lage, den höchſten
Wert zu zahlen. Kaufen auch von

*764
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Antrarendand et Navdinkten
I

Pfund nur 25 5
fund ſchwer 88 9

Die große Kiſte nur 145
Am 16. August erhielten wir

die traurige Nachricht, dass
am 1. August unser
Kollege

treuer
*765eund 14

Stück 13 Abert Perger

aus Holzweissig,
diesem blutigen Völkerringen
zum Opfer gefallen ist.

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren

g mehr.

3 Stück 25

v 5JWDJPT wbhboaeooooooooo o

Familien Nachrichten.
=J—7

Als Opfer des grausamen Weltkrieges fiel auf dem
Schlachtfelde bei Zielona meine Stütze, mein unyergess-
licher, braver, guter Sohn, Bruder, Schwager und
Neffe, der Unterofti-ier

Paul Regber
(im ersten Garde- Reserve-Regiment 2. F.)

im Alter von 31 Jahren.
Im tiefsten Schmerz

Witwe Johanna Regbvber,
im Namen aller Hinterbliebenen.

Halle a. d. S., 19. August 1915. 2004

t Mus etier im Jnf.Regt. Nr. 147, im 21. Lebensjahre.

Fern von ſeinen Lieben, ſtarb am 9. Auguſt den Helden
tod fürs Vaterland unſer hei eliebter, unvergeßlicherSohn, Bruder, Schwager und el geß 80

Paul Bruckhans
Er tat ſeine Pflicht.

Die tleftrauernden Eltern u. Geſchwiſter, 1 Bruder im Felde.
Halle, Löbnitz, Zöbigker, den 18. Auguſt 1915.

„Die
(wöchen
Unterhe
koſtet

Srhy
Bar 42/-
Sprechſt:

12

Große
Die Feſt
des Feind
ſtand ger
von geſter
und vorle
in unſere
nach Now
Angriffs,
tapferen
Dank aus

Deu

Zwiſchen

nacht aus
trieben.

gegangen
von Tykoci

Die Arm
folgreich fo
und erbeut

Feindes in
Die geſam
geſtern im

gemacht.

Der linke

Abſchnitt
des Bug
Oeſtlich

geſtür
gung im
Litowſ
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